
n

)hmes

l Snrelpreis 35 Mark

g e

irrt

z

Halle, Mittwoch, den 31. Januar

An das Proletariat der Welt
Erklärung der Arbeiter Internationale

gegen die Ruhrbeſetzung.
Die Exekutivkomitees des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes

((Amſterdam), der 2. Internationale (London) und der Jnter-
nationalen Arbeits gemeinſchaft ſozialiſtiſcher Parteien (Wien) ſind
am 26. und 27. Januar 1923 in Amſterdam zuſammenyetreten, um
die durch die militäriſche Beſetzung des Ruhrgebiets geſchaffene
Lage zu prüfen. Jn Uebereinſtimmung mit dem früher in Frank-
furt (Februar 1922) und Amſterdam (Juli 1922) angenommenen
und vom Weltfriedenskongreß im Haag im Dezember letzten Jahres
feierlich beſtätigten Reſolutionen ver urteilen ſie auf das ent-
ſchiedenſte die militäriſche Beſetzung des Ruhr-
gebiets und die Anwendung von Zwangs- und Gewaltmethoden
en der Löſung der Reparationsfrage.

Sie konſtatieren, daß die Beſetzung des Ruhrgebiets die unter
dem Vorwande des Wiederaufbaues der zerſtörten Gebiete erfolgt,
in Wirklichkeit aber dieſen Wiederaufbaun nur erſchwert und
hinausſchiebt nur einen Teil bildet des großen
Kampfes der verſchiedenen Gruppen der großkapitaliſti-
ſchen Schwerinduſtrie Deutſchlands und Frank-
reich s um den dauernden Beſitz der wichtigen Kohlen und
Eiſenzentren. Die Arbeiterklaſſe iſt heute ebenſo wie im
Kriege das Opfer dieſer kapitaliſtiſchen Profitgier, ihr Jntereſſe
einzig die Bekämpfung der großkapitaliſtiſchen Abſichten und die
Herbeiführung eines wahren Friedens.

Sie bekräftigen neuerdings ihren Willen durch Zuſammenfafſung
aller Kräfte und in internationaler Zuſammenarbeit aller Völker
am wirtſchaftlichen Wiederaufbau Europas mitzuwirken. Die

gerechtfertigten, unbedingt notwendigen und in den Grenzen des
Möglichen an Frankreich und Belgien für den Wiederaufbau ihrer
zerſtörten Gebiete zu leiſtenden Wiedergutmachungen ſind ein
wichtiges Element dieſes Wiederaufbaues.

Sie machen die Arbeiterklaſſe und die geſamte Oeffentlichkeit
aufmerkſam auf die

verheerenden Folgen der militäriſchen Be
ſetzung des Ruhrgebiets,

kuf das unmögliche Regime, dem die friedliche Arbeiterbevölkerung
jetzt unterworfen wird, auf die daraus entſtehenden ernſten und
blutigen Konflikte und endlich auf die Tatſache, daß ſie
den Keim zu neuen Kriegen in ſich bergen.

Sie ſtellen dieſer Politik der Gewalt eine Friedens und Ver-
ſtändigungspolitik entgegen, die auf dem gemeinſamen Jntereſſe
des arbeitenden Volkes beruht.

Sie beſchließen:
1. Die Propaganda dieſer Grundſätze in allen Ländern auf

dem Wege der Preſſe, der Verſammlungen und Demonſtra
tionen zu verſtärken.

2. Den ſtändigen Austauſch genauer und zuverläſſiger Jnfor-
mationen über die Lage in den verſchiedenen Ländern zu
organiſieren, um die Bande des gegenſeitigen Vertrauens,
welche die proletariſchen Maſſen der verſchiedenen Länder
miteinander verbinden ſollen, aufrechtzuerhalten und zu
ſtärken.

8. Jn allen Parlamenten auf die Regierungen einen Druck
auszuüben, um ſie dazu zu bringen, daß der Völkerbund
angerufen wird, in den vor allem Deutſchland mit den
gleichen Rechten wie die anderen Nationen aufgenommen
werden muß.

Sie lenken die Aufmerkſamkeit der Arbeiter ſpeziell auf die
wachſenden Kriegsgefahren und fordern ſie auf, alle
ihre Kräfte einzuſetzen, um die offenen und geheimen Pläne des
Militarismus und Jmperialismus zu vereiteln und ſo zur Auf-
rechterhaltung des Friedens beizutragen.

Sie warnen die Arbeiter aller Länder vor der Vergiftung
durch die bürgerliche Preſſe, die ebenſo wie im Kriege
bereits wieder begonnen hat, in allen Ländern, vor allem aber in
Deutſchland und Frankreich, die größten Ungeheuerlichkeiten zu
verbreiten, um die Völker gegeneinander zu hetzen.

Insbeſondere weiſen ſie auf die Lüge der Regierungen hin, die
behaupten, daß ſie „nur gegen die deutſchen Kapitaliſten“ vorgehen,
während doch

die erſten Opfer ihrer Aktion die deutſchen
Arbeiter

find, deren gewerkſchaftliche und ſozialiſtiſche Organiſationen die
Pflicht Deutſchlands, im Rahmen des Möglichen Wiedergut-
machungen zu leiſten, anerkannt haben und auch heute anerkennen
und ſo der Demokratie die ſicherſte Garantie für die Herbeiführung
eines wahren Friedens gaben.

Sie ſtellen feſt, daß die ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen von Frankreich und Belgien nachdrücklich und
klar in den Parlamenten, in öffentlichen Verſammlungen und in
der Preſſe gegen die den Frieden gefährdende Politik ihrer Re
gierungen proteſtiert und alles getan haben, was angeſichts
der Spaltung in der Arbeiterbewegung und der jetzigen Macht des
ſiegestrunkenen Kapitalismus möglich iſt, um die Maſſen zu ent
chiedenerem Auftreten zu veranlaſſen. Sie erklären, daß es ihre
flicht iſt, dieſe Beſtrebungen mit aller Energie fortzuſetzen.
Jm Jntereſſe dieſer Friedensgarantie, um das Reparations-

problem auf dem Wege friedlicher Verhandlungen zu löſen und

einer weiteren Zerrüttung der europäiſchen Wirtſchaft entgegen
zuwirken, wird das Weltproletariat, insbeſondere aber

franzöſiſche und belgiſche Proletariat aufgefordert, ſich
für den

ſokortigen Rückzug aller Okkupationstruppen
aus dem Ruhrgebiet

einzuſetzen, während gleichzeitig die deutſche Arbeiter-
k laſſe aufgefordert wird, die deutſche Regierung und die deutſchen
Kapitaliſten zu zwingen, die Deutſchland obliegenden Reparationen
im Rahmen ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu erfüllen.

Die Komitees der internationalen Organiſationen ſtellen ſich den
nationalen Organiſationen zur Verfügung, um den Veranſtaltun-
gen in den einzelnen Ländern einen internationalen
Charakter zu geben.

Gegen die Gewaltpolitik.
Solidaritätskundgebungen der Internationale.

Der Zentralausſchuß der tſchechiſchen Gewerkſchaften in der
Tſchechoſlowakei beriet in ſeiner letzten Sitzung auch die durch die
Beſetzung des Ruhrgebiets geſchaffene Lage und ſprach ſich gegen
jede gewaltſame Löſung des Konflikts aus, die nur neue wirtſchaft
liche Schäden verurſachen könnte, ohne zu einem günſtigen Ergeb-
nis zu führen. Die deutſche ſozialiſtiſche Bevölkerung anerkennt
die Anſprüche Frankreichs, ſoweit es ſich um Wiedergutmachung der
Schäden in den zerſtörten Gebieten handelt. Die militäriſche Be-
ſetzung ſtärkt nur jene Kräfte, die ſich gegen jede Entſchädigung
ſtellen. Der Zentralausſchuß der tſchechiſchen Gewerkſchaften iſt
dafür, den Streit dem Völkerbund vorzulegen, damit dieſer prüft,
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ob, in welchem Maße und in welcher Zeitdauer Deutſchland fähig
iſt, die aus den Zerſtörungen franzöſiſcher Gebiete erwachſenen
Verpflichtungen zu erfüllen. Der Zentralausſchuß ruft die gewerk-
ſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft auf, darauf zu achten, daß imSinne des Ternation alen Gewerkſchaftskongreſſes jeder Gefahr

eines kriegeriſchen Konflikls entgegengetreten wird und die
Aktionen unterſtützt werden, zu denen die gewerkſchaftlichen Orga-
niſationen auffordern.

Ein Proteſt der italieniſchen Sozigliſteu.
Mailand, 30. Januar. Der Kongreß der Provinzialperbände

der Vereinigten italieniſchen Sozialiſtiſchen Partei beſchloß, an
dem Kongreß für die Wiederherſtellung der ſozialiſtiſchen Jnter-
nationale in Hamburg teilzunehmen. Ferner erhob ergegen die Beſetzung des Ruhrgebiets durch die Franzoſen Einſpruch.

Die engliſche Arbeiterpartei fordert Englands
Eingreifen.

London, 30. Jannar. Die engliſche Arbeiterpartei trut
geſtern unter dem Vorſitz von Ramſay Macdonals zu einer
Sitzung zuſammen. Es wurde die Lage im Ruhrgebiet nach
allen Seiten geprüft. Verſchiedene Löſungsmöglichkeiten wurden
in Ausſicht genommen. Unter anderen: Die Aurufung des inter
nationalen Hagger Gerichtshofes; ferner eine Bitte an Amerika,
einen Schiedsſpruch vorzunehmen; eine Bitte an Frankreich, das
Minimum ſeiner Forderungen anzugeben; die eventuelle Zurück-
ziehung der engliſchen Beſatzungstruppen die Haltung, die ein
zunehmen wäre, falls ein Konflikt ausbräche, der auf die eine
Seite Frankreich und Polen, auf die andere ein ſowäjetiſtiſches
Dentſchland und ein ſowjetiſtiſches Rußland ſtellen würde. Es
wurde einſtimmig ein Beſchluß gefaßt, daß Mac-
donald ſich zu Bonnar Law begeben foll, um ihn zu
bitten, das Unterhaus vor dem 109. Februar zu-
ſammentreten zu laſſen. Die Londoner Sektion der
Partei und die Gewerkſchaftskommiſſion organiſieren zum nächſten
Sonntag eine große Kundgebung am Trafalgar Square, um
die diplomatiſche Jntervention der engliſchen
Regierung im Ruhrkonflikt zu fordern

Syſtematiſche Franzöſierung
mit dem Endziel der Annektion.

Andere Abwehrmittel erforderlich. Kusdehnung der
Gewalimaßnahmen auf die Gewerkſchaften.

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Bochum, 80. Januar.

Aus Proteſt gegen die gewaltſame Beſetzung des Ruhrgebietes
und die Eingriffe der Beſatzung in deſſen komplizierten Wirtſchafts-
betrieb haben deutſche Arbeiter, Angeſtellte und Beamte die Arbeit
niedergelegt. Heute zeigt ſich mehr und mehr, daß die Franzoſen
bei der Betriebsaufnahme von Poſt und Eiſenbahn durch deutſches
Perſonal gar kein Jntereſſe haben, und daß wir in unſerer Abwehr
u anderen Mitteln greifen müſſen, als zur reſtloſen Ar
eitseinſtellung. Nach wie vor lehnt die Beſatzung jede Vermitte-

lung ab und arbeitet mit Hilfe des verſchärften Belage-
rungszuſtandes, der der deutſchen Bevölkerung den letzten
Reſt von Recht und Freiheit nimmt, ſhyſtematiſch auf die Mili-
tariſierung der Eiſenbahnſſtrecken hin, die ſie vor-
läufig zu einem geregelten An und Abtransport notwendig hat.
Die Ruhrtalbahn iſt militariſiert; auch die Strecke Düſſeldorf
DuisburgOberhauſen--Lünen ſteht ausſchließzlich unter dem Ein
fluß der Franzoſen. Langſam geht man auf dieſen Linien daran, die
Weichen in Ordnung zu bringen, überhaupt auf eigene Koſten
die Vorbereitungen zu treffen, die zur Aufrechterhaltung ihres
Verkehrs notwendig erſcheinen. Durch die Militariſierung der ge
nannten Bahnen iſt die Hauptzufahrtsſtraße von für
deutſche Transporte geſperrt; ferner müſſen die Lebensmittel-
transporte aus Holland zum Teil auf anderen Strecken in das
e geleitet werden. Die Lebensmittelzufuhr für die
rtſchaften, deren Bahnhöfe beſetzt ſind, iſt ſichergeſtellt.
Gleichzeitig werden an der Peripherie des neubeſetzten Gebietes

Stellen zur Kontrolle der ikber die bis jetzt noch freien Strecken
in das Jnnere Deutſchlands fahrenden Güterzüge eingerichtet.
Dieſe Kontrollſtellen ſcheinen die Vorbereitung für die Schaffung
einer Zollinie zu bilden. Es ſteht einwandfrei feſt, daß aus Elſaß-
Lothringen franzöſiſche Soldaten in das beſetzte Gebiet trans-
portiert werden. So iſt z. B. am Dienstag ein derartiger Trans
port in Cleve eingetroffen. Der Bürgermeiſter wurde aufgefordert,
Quartiere zu beſorgen. Er hat das abgelehnt und wurde nachts
aus dem Bett heraus verhaftet.

Vormittag ſo Uhr Dollar 43 000
Unaufhaltſam

macht demnach die Kataſtrophe der Mark ihre Fortſchritte. Der
Dollar ſtellt ſich, nachdem er geſtern zwiſchen 40 000 und 43 000 Mk.
hin und her geſchwankt hatte, endgültig auf 43 000. Die pol-
niſche Mark, die am Montag das erſte Mal den Kurs von 100
erreichte, d. h. ſich gleichwertig mit der Mark ſtellt, ſtieg am Diens
tag auf 107, heute auf 120, ſteht alſo ſchon 20 Pf. höher als die

Mark. Alles flieht vor der deutſchen Mark, obwohl die
Tendenz an der Börſe amtlich als abgeſchwächt bezeichnet wird.

Das Ziel der Ruhrbeſetzung.
Auch im Hinterland, im altbeſetzten Gebiet, iſt man ſyſtematiſch

bei der Militariſierung der Eiſenbahn. Die Strecken Koblenz
Bonn, Trier Euskirchen, Aachen Düren werden augenblicklich
ron franzöſiſchem Perſonal bedient. Der deutſche Perſonenverkehr
ruht auf dieſen Linien vollſtändig. Hauptſächlich transportieren
die Franzoſen bzw. Belgier hier Lebensmittelzüge bis an die
Grenze des unter dem Hoheitsrecht der Engländer ſtehenden Ge
bietes. Die engliſche Beſatzungsbehörde verlangt, daß in den ihr
unterſtellten Landesteilen deutſche Eiſenbahner die franzöſiſchen
Transporte, welcher Art ſie auch ſind, bis nach Mülheim (Rhein)
fahren. Hier ſollen ſie von den Franzoſen übernommen und
weitergeleitet werden. Die Engländer wollen abrücken, ſobald
ihrem Verlangen nicht Folge geleiſtet wird. Jn Anbetracht dieſer
Zwangslage fahren unſere Eiſenbahner jetzt in dem genannten
Gebiete franzöſiſche Züge; ſie müſſen alſo unter dem Druck der
engliſchen Beſatzungsbehörden den Franzoſen für die
Gewaltaktion Vorſchub leiſten, trotzdem das oberſte engliſche Ge
richt die Beſetzung des Ruhrgebietes als völkerrechtswidrig be
zeichnet hat.

Die Vorausſetzungen für das Gelingen der Militariſierungs-
aktion ſind für Poincaré Verhaftungen und Ausweiſungen.
Nach einem frangöſiſchen Geheimbefehl, der von dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten unterzeichnet iſt, ſoll jede Amtsperſon aus-

ewieſen werden, die ſich weigert, einen Befehl der franzöſiſchenVeſatungsbehörten auszuführen. Die Treue der deutſchen Be
amten zum Geſetz und zu den Anordnungen der Regierung ſtellt
dieſer Erlaß als „Arbeitsverweigerung“ hin. Das Shſtem iſt:
entweder „arbeiten“ für die Beſatzung oder ausgewieſen werden.
Die Beſatzungsbehörden machen gar kein Hehl daraus, daß, ſobald
alle führenden Amtsperſonen ihrer Pflichttreue wegen über die
Grenze des veheg Gebietes gebracht bzw. kriegsgerichtlich ab
geurteilt ſind, das gleiche Syſtem auf die Gewerkſchaftler
Anwendung findet, wenn ſie ihrem Vaterland einen Dienſt er-
weiſen und die Führung bei der weiteren paſſiven Reſiſtenz über
nehmen. Der Anfang mit der

Ausweiſung von Gewerkſchaftlern

ift bereits gemacht. Jn Eſſen wurde der Vertrauensmann des
Verkehrsbundes ausgewieſen, auch an anderen Stellen ſind
Vertrauensperſonen der Gewerkſchaften, die an der Organiſation
des paſſiven Widerſtandes beteiligt waren, aus ihrem Heimatlande
gewaltſam entfernt worden.

Der Hauptabwehrſtoß gegen den franzöſiſchen Gewaltakt kon-
zentriert ſich unter den vorſtehend geſchilderten Umſtänden jetzt
wieder auf die Bergarbeiter, die ſchon einmal ihren Mann

eſtanden haben. Frankreich wünſcht vor allem Kohlen und wirdhierza bald den erſten Verſuch machen, nachdem die zum Abtrans
port der Kohlenproduktion erforderlichen Eiſenbahnſtrecken not
dürftig ſichergeſtellt ſind und es die Abwehrkraft durch Ausweiſung
und Verhaftung führender Männer geſchwächt glaubt.

Sicherlich wird man zunächſt auch hier, ſoweit der Widerſtand
erneut einſetzt, mit der u rker der Zechendirektoren, der tech
niſchen Jngenieure und ſchließlich der Gewerkſchaftsführer be
ginnen. Aber auch damit werden die Franzoſen vorläufig nichts
erreichen. Es bleibt abzuwarten, welches Syſtem ſie dann an
wenden. Soll dann die Hungeraktion in Erſcheinung treten? Gute
Vorbereitungen hierfür ſind getroffen! 8

Frankreich braucht ſich kaum mehr zu bemühen, ſeine en
wärtige Aktion als „wirtſchaftlich“ hinzuſtellen. Die M n,
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die jet werden und die wir vorſtehend kurz geſchildertc edermann, Frankreich s aux batanf aus
geht, e Deutſchland wirtſchaftlich zu ruinieren, ſondern
auch das Ruhrgebiet durch ſyſtematiſche Franzöſierung zu annek

Deutſchlands Kohlenlieferungen.
1876 000 Tonnen im Februar.

aris, 31. Januar. (WTB.) Die Repko beſchloß mit drei
Stimmen, bei Stimmenthaltung des britiſchen Vertreters, daß
Deutſchland nach denſelben Grundſätzen, ſie das Programm
der vorhergehenden Monate vorſah, für Februar zu liefern habe
1 Millionen Tonnen Kohle plus 20 Prozent von dem 8 300 000
Tonnen r Mehr des November-Ertrags vom deutſchen
Oberſchleſien, alſo zuſammen 1 876 000 Tonnen. Außerdem iſt
Ergänzungsliefe von 125 000 Tonnen gemäß den Deutſchland
durch die aus Polniſch-Oberſchleſien ſtommenden Kohlen zur Ver
fügung geſtellten Mengen in dem Programm enthalten, vorbehalt
lich der endgültigen Entſcheidung der Repko auf die erhobenen
deutſchen Einwände.

Der Wert der Fauſtpfänder.
Von der Gewaltmaßnahme der franzöſiſchen Regieru die im

beſetzten Gebiet gelegenen deutſchen Staats und Gemeindeforſten
e beſchlagnahmen, werden ausgedehnte und äußerſt wertvolle

aldbeſtände betroffen. Allein die Fläche der Staats-
forſten, ganz abgeſehen alſo von den gerade im Rheinland ſehr
zahlreichen Gemeindeforſten, beläuft ſich im beſetzten Gebiet auf
rund 271 500 Hektar. Davon entfallen auf Preußen rund 140 000
Hektar, auf Bayern rund 150 000 Hektar, Heſſen rund 10 000 Hektar
und Oldenburg rund 6500 Hektar. Das Nationalvermögen, das in
dieſen Forſten ſteckt, geht bei dem heutigen Wert des Holzes in die
Billionen Papiermark. Bei den in Frage kommenden Wald-
veſtänden kandelt es ſich in der Hauptſache um Fichten- und
Buchenwälder, deren Holz für Induſtrie und Wirtſchaft, beſonders
für die Papier- und Zellſtoffobrikation, aber auch für alle übrigen
holzverarbeitenden Jnduſtrien und Gewerbe von Be
deutung iſt. Erfolgt der Zugriff der franzöſiſchen Gewalthaber,
wie er angekündigt iſt, ſo wird ganz beſonders die ländliche Be
völkerung der Hunsrück- und Eifel-Dörfer getroffen, die faſt aus
ſchließlich vom Wald und von Waldarbeit zu leben gezwungen iſt.

Die Früchte des Ruhrabenteuers.
Unter der Ueberſchrift: „Die erſten Früchte der Ruhrbeſetzung“

ſchreibt der „Peuple“, unſer Brüſſeler Parteiorgan: „Wir
pflücken allmählich die erſten Früchte des Abenteuers. 13 Hochöfen
in Lothringen und 7 Hochöfen in Luremburg hat man in Er-
mangelung von Brennmaterial ausgehen laſſen müſſen. Das
iſt die unmittelbare Wirkung der Einſtellung der
Ruhrkohlenlieferungen unter der franzöſiſch-belgiſchen
Beſetzung.“

So hbauſt der Militarismus!
Die Maſſenverhaftungen und Ausweiſungen

im Ruhrgebiet häufen ſich dermaßen, daß wir einfach außerſtande
ſind, alle Meldungen zu ver öffentlichen. Regierungspräſidenten,
Landräte, Oberbürgermeiſter, Finanz-, Zoll-, Poſtbeamte und An
geſtellte aller Art, ſeit geſtern auch Gewerkſchaftsangeſtellte, werden
dußendweiſe, ja zu Hunderten verhaftet und ausgewieſen. Faſt
alle Städte ſind ohne Bürgermeiſter. Wer den Befehlen des
franzöſiſchen Militärs nicht nachkommt, wird verhaftet und aus-

ewieſen. Während ſich die franzöſiſchen Militärbehörden bislangZ. mühten, ihr brutales Ausweiſungsverfahren nur im Ruhrgebiet

anzuwenden, ſcheinen ſie jetzt entſchloſſen zu ſein, aufs ganze
zit gehen. Folgende Merdung beſtätigt es:

Paris, 31. Januar. Der Sonderberichterſtatter von Havas
in Düſſeldorf meldet, angeſichts des ent ſchiedenen Wider-
ſtand s der deutſchen Beamten hätten die Beſatzungsbehörden be-
ſchluſſen, im geſamten beſesten Gebiet alle bei ihrer
Haltung verbleibenden oberen Beamten zu verhaften und ſofort
auszuweiſen. Die Eiſenbahnen in der Pfalz ſtehen unter
militäriſcher Gewalt. Die Reichsbahndirektion Ludwigshafen iſt
von den Franzoſen beſetzt worden. Präſident Lieblich iſt abgeſetzt
und verhaftet worden. Die Beamten, die nicht binnen einer Stunde
erklären, daß fie Dienſt tun wollen, ſollen vor ein Kriegs-
gericht geſtellt werden.

So herrſcht und hauſt der Militgrismus. Daß die Ausweiſungen
die Verbitterung und Empörung ſteigern, iſt ſelbſtverſtändlich, zu-
mal fie meiſt in der brutalſten Art vor ſich gehen

Verſchärfter Belagerungszuſtand.
General Degoutte hat über die Stadt Eſſen den ver-

[härften Belagerungszuſtand verhängt. Begründet wird dieſe
Maßnahme mit den „ſyſtematiſchen Hinderniſſen, die von gewiſſer
Reichsſeite der friedlichen Tätigkeit der alliierten Jngenieur-
kommiſſion in den Weg gelegt worden ſind“. Der Straßenverkehr
iſt von abends 10 Uhr bis morgens 6 Uhr unterſagt. Jede Straßen-

die S

Vernichtung der Preßfreiheit.
Der Chef des Stabes hatte die Vertreter der Eſſener Zeitungen

zu einer Beſprechung eingeladen. Den Erſchienenen wurde er
öffnet, bisher habe volle Preßfreiheit beſtanden, die jedoch zur
Verbreitung h Meldungen und r a itfen auf Frankreichund die frängöſiſche Armee mißbraucht worden ſei. Dies müſſe

von nun an anders werden. r Stabschef übermittelte den
erren einen entſprechenden Befehl. Dabei machte er auf die Tat

ache aufmerkſam, daß der r beſtehe. Die Preſſe
eter erwiderten mit folgender Erklärung: „Wir ren uns

jede Einſchränkung der Preßfreiheit, ſoweit ſie nicht durch
deutſchen Geſetze begründet iſt. Als berufene Vertreter der

deutſchen öffentlichen Meinung behalten wir uns diejenige Stel-
vor, die im Intereſſe des deutſchen Volkes liegt.“ Der

tabschef nahm dieſe Erklärung zur Kenntnis, erwiderte jedoch,
es ſei ein neuer Zuſtand geſchaffen, demzufolge der franzöſiſcheBelagerungszuſtand allein und nicht mehr die deutſchen Geſetze
Geltung hätten. Er ließ die Verhängung von Maßnahmen gegen
die Preſſe durchblicken. Der Vertreter des kommuniſtiſchen
„Ruhr-Echo“ gab eine geſonderte Erklärung des Jnhalts ab,
daß für die Kommuniſten weder die frangöſiſchen noch die deutſchen
Geſetze, ſondern die Befehle der 3. Jnternationale Geltung hätten.

Eine Rundgebung der Polen.
Bochum, 30. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Der Vorſtand des

Verbandes der Polen Deutſchlands, Kreis Rheinkand-Weſtfalen,
richtet an ſeine Mitglieder einen Aufruf, in dem es u. a. heißt:
„An Euch, Landsleute, die Jhr in unſerem Verein organiſiert ſeid,
wenden wir uns mit der Bitte, in jeder Hinſicht die rde zu
wahren und nichts zu unternehmen, was uns ſchaden könnte. Seid
ſtets beſtrebt, Eure Pflicht dem Staate gegenüber, deſſen Bürger
Jhr ſeid, zu erfüllen.“

Regierungsrücktritt in Sachſen
Einheitsfront der Kommunſſten wit den

Deutſchnationalen.

Dresden, 30. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die von der Schutzpolizei im Intereſſe der öffentlichen Ordnung

getroffenen Maßnahmen waren den Kommuniſten ſchon ſeit
längerer Zeit ein Dorn im Anuge. Sie griffen wiederholt den Mi-
niſter des Jnnern, Genoſſen Lipinſki, deswegen in der
ſchärfſten Weiſe an. Da der Miniſter aber ſeine Polizei in Schutz
nahm, ſtellten die Kommuniſten kurzerhand einen Miß-
tranensantrag, über den in der heutigen Sitzung des
Landtags abgeſtimmt wurde. Mit 54 Stimmen der Bürger-
lichen und der mit ihnen in wirklicher Einheitsfront ſtehenden
Kommuniſten wurde der Antrag gegen 39 ſozialdemokratiſche
Stimmen angenommen. Miniſterpräſident Genoſſe Buck erklärte
nach der Abſtimmung, dieſes Mißtrauensvotum richte ſich nicht nur
gegen den einzelnen Miniſter, ſondern gegen das ganze Ka-
binett, das hiermit ſein Mandat in die Hände der
Volksvertretung zurückgebe. Bis zur Bildung der
neuen Regierung wird das Kabinett Buck die Geſchäfte weiter-
führen.
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Es iſt das zweitemal, daß die Kommuniſten in Sachſen einen
ſchweren Schlag gegen die rein ſogzialiſtiſche Regierung geführt
haben. Jm Herbſt 1922 ſtimmten ſie gemeinſam mit den
Bürgerlichen für die Auflöſung des Landtags und
hofften, die ſogialdemokratiſche Partei ſchlagen und ſelbſt ſiegreich
aus dieſem Kampf gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft hervor
gehen zu können. Aber ebenſo wie für die Bürgerlichen war auch
für die Kommuniſten der Wahlausgang keineswegs erfreulich. Die
ſosialdemokratiſche Partei gewann ſogar ein Mandat. Aber wie
im alten, ſo bildete die Kommuniſtiſche Partei auch jm neuen
Landtag das Zünglein an der Wage. Jetzt hat ſie, was die ver-
einigten bürgerlichen Parteien nicht erreichen konnten, mit deren
Hilfe zuſtande gebracht: den Sturz der ſozialiſtiſchen Regierung
Sachſens.

Mit welcher Heuchelei die von Moskau abhängigen Geiſter dabei
vorgegangen ſind, dafür ein neuer Beweis. Sie richteten an den
Landesausſchuß unſerer Partei ein Schreiben, in dem ſie zur
Abwehr der Faſziſten fordert: 1. Bewaffnung der Arbeiterſchaft,
Bildung von Selbſtſchutzorganiſationen; 2. Sofortige Einberufung
eines Betriebsrätekongreſſes für Sachſen; 83. Bildung einer Ar
beiterregierung in Sachſen.

Jn einem zweiten Schreiben an die ſächſiſche Regierung wird
gefordert: 1. Errichtung von Arbeiterwehren und Bewaffnung der
organiſierten Arbeiter; 2. Verbot aller monarchiſtiſchen, national
ſozialiſtiſchen, deutſchvölkiſchen und konterrevolutionären Ver-
ſammlungen. Unterdrückung aller nationaliſtiſch-konterrevolu
tionären Druckſchriften und Vereinigungen; 3. Verhaftung aller
konterrevolutionären Führer und Leiter der Geheimbünde; 4. Bei
allen Behörden ſind Kontrollausſchüſſe aus Angehörigen der Ar
beiterorganiſationen zuzulaſſen, die mit der Kontrolle der Durch-
führung obenſtehender Forderungen betraut werden.

Die kommuniſtiſche Preſſe Sachſens veröffentlichte dieſe
kundgebung oder Zuſammenrottung iſt verboten. Schreiben in zrößter Aufmachung unter der Ueberſchrift: „Pro-

letariſche Einheitsfront gegen den Fafſziſten-
putſch“. Als erſte Maßnahme zur Erzielung dieſer „Einheits-
front“ kam der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag, der keinen an
deren Zweck hatte, nicht nur den ihnen verhaßten Jnnenminiſter
Lipinſki, ſondern die geſamte ſächſiſche Regierung zu
ſtürzen. Weshalb dieſer Streich geführt wurde? Jn Leipzig
ſitzen augenblicklich die Moskauer Geldgeber, um Rechenſchaft zu
fordern über die zweckmäßige Verwendung der hergegebenen
Rieſenſummen. Um zu zeigen, was ſie können, ſchlagen die ſäch-
ſiſchen Kommuniſten die ſozialiſtiſche Regierung „im eigenen
Hauſe“. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſes, rein auf partei
agitatoriſche Zwecke eingeſtellte Verhalten der Kommuniſten nicht
ohne Folgen auf die Politik unſerer Partei in Sachſen bleiben
wird. Jmmer wieder hat ſie ſich ehrlich bemüht, ein Einverne h
mit den Kommuniſten herzuſtellen und immer wieder iſt dieſe in
Intereſſe der arbeitenden Bevölkerung geführte Politik von den
Kommuniſten durchkreuzt worden. Es hat ſich auch in
Sachſen gezeigt, daß mit dieſer Partei unmöglich regiert werden
kann. Wenn jetzt diejenigen Genoſſen in Sachſen die Oberhand
gewinnen, die einer von den Kommuniſten nnabhängigen Regie
rung das Wort reden, dann trifft die Schuld lediglich die verkehrten
Führer der KPD., die in Wahrheit die Kapitalsknechte
ſind, als die man unſere Genoſſen beſchimpft.

Der kommuniſtiſche Parteitag.
Leipzig, 30. Januar.

Am Schluß des erſten Verhandlungstages, nachdem Meye
(Zentrale) über die politiſche Lage referiert und Pieck (Zentrale)
den organiſatoriſchen Bericht erſtattet hatte, kam es zu einem Zu
ſammenſtoß mit der Oppoſition. Schumacher (Berlin) oppo
nierte gegen den Referenten, der die Anträge der Zentrale emp-
fohlen, andere entgegenſtehende Anträge aber nicht erwähnt habe.
Es handelt k. die Anträge betreffs Um bildung der

entrale. Die Berliner beantragten deshalb eine geſchloſſene
Sitzung (alſo Verhandlung in der Dunkelkammerl!). öttcher
(Zentrale) wies Schumachers Angriffe zurück. Alle Anträge
würden in einer öffentlichen Sitzung behandelt werden.

In dem organiſatoriſchen r der Zentrale wird die
Mitgliederzahl der KPD. nach den Abrechnungen vom September
1922 in 2481 Ortsgruppen auf insgeſamt 218 555 Mitglieder an
gegeben. Gegenüber dem Vorjahr iſt eine Zunahme von 88 112
Mitgliedern zu verzeichnen. Zur Beurteilung der Mitglieder-
d iſt zu berückſichtigen, daß beim Abſchluß des vorigen
Jahresberichts faſt alle ihre Organiſationen unter der Nachwirkung
der Märzereigniſſe ſtanden. Zweifellos ergibt ſich, wenn auch nicht
eine weſentliche Zunahme, ſo doch eine Konſolidierung der
kommuniſtiſchen Organiſation.

Der Parteitag endet ſich in einem viele Spalten umfaſſenden
Manifeſt an das internationale Proletariat. Das Manifeſt
befaßt ſich in erſter Linie mit der Ruhrbeſetzung und der Lage
Deutſchlands. Es wiederholt die alte kommuniſtiſche Forderung
auf Bildung der proletariſchen Einheitsfront und auf Bilduneiner Arbeiterregierung als Regierung aller Arbeiterparteien un
Gewerkſchaften“. Danach ſcheinen die Kommuniſten, wenigſtens
die der Zentrale, ſich ſchon ſo weit durchgemauſert zuhaben, daß ſie von einer gemeinſamen Regierung, auch mit „eo-

zialverrätern“, ſprechen. Dafür ſpricht auch die Bemerkung Meyers
in ſeinem politiſchen Referat, wo er polemiſch gegen die Linke aus
führte: „Wir verhandeln mit den übrigen Arbeiterorganiſationen
nicht nur, um ſie zu entlarven, ſondern auch um gemeinſame
Kämpfe herbeizuführen.“

Die von den Kommuniſten vorgeſehene Arbeiterregierung ſoll
auch nach ihrem Vorſchlag „Erfüllungspolitik“ betreiben. Es heißt
in dem Manifeſt: „Die Arbeiterregierung wird Frankreich Ver
handlungen vorſchlagen. Sie wird ehrlich und offen das Maß
deſſen nennen, was das von den Schulden ſeiner Bourgeviſie be
laſtete arbeitende Volk zahlen kann. Die Arbeiterregierung
wird die Gewähr geben, daß ihre Worte einem ehrlichen Willen
entſprechen. Sie wird den deutſchen Arbeitern helfen, die
Laſten zu tragen, bis das franzöſiſche Proletariat ihm hilft, die
Feſſeln von Verſailles zu brechen.“ Das iſt natürlich und ſelbſt
verſtändlich etwas ganz anderes, als die Erfüllungspolitik der
Sogialdemokratie!

Es fehlt nicht der Hinweis auf das Allheilmittel, das Schutz
und Trutzbündnis mit Sowjetrußland: „Sowjetrußland wird
dann ſeine Rote Armee und die Naturſchätze ſeines weiten Reiches
nicht zur Aufrichtung eines neuen imperialiſtiſchen Deutſchlands
zur Verfügung ſtellen, ſondern zur wirtſchaftlichen Stärkung und
Entwicklung des ruſſiſchen und deutſchen Volkes, zur gemeinſamen
Verteidigung gegen die Kapitaliſten des Weſtens, wenn ſie dem
arbeitenden Volke Deutſchlands keinen Frieden gewähren.

Abbau der Schutzgeſetze.
Die geſamtpolitiſche Lage „weſentlich entſpannt“.

Jn der Debatte über den Juſtizetat im w. des
An beſchwerte ſich am Dienstag der Abg. Graef (Thü-
ringen, Dn.) über die einſeitige Anwendung der Schutz
r beſonders in Preußen. Er verlangzte ihren baldigen

bbau, da ſich die geſamtvpolitiſche Lage weſentlich entſpannt
habe. Reichsjuſtizminiſter Dr. W erklärte, der Abbau der
Schutzgeſetze ſei eine hochpolitiſche Frage, über die nur das Ge

„J J c n 7Alfons Petzold F.
Von Hans Brockmann.

Der Arbeiterdichter Alfons Petzold iſt in Kitz
bühel in Tirol, wo er Geneſung von ſeinem Lungen-
leiden ſuchte, im 41. Lebensjahre geſtorben.

Wenn irgendein Menſch Not, Elend, Qual, Hunger, die ganze
Entſetzlichkeit eines freud- und lichtloſen Daſeins bis zur Neige
ausgekoſtet hat, ſo war es Alfons Petzold. Aber keiner hat trotz
allem dunklen, ſchweren Leid ſo nach den lichten Höhen des Lebens
geſtrebt wie er. Mit Petzold hat nicht nur das Proletariat einen
ſeiner berufenſten Sänger verloren, an Petzold verliert die ganze
zeiſtige Welt einen ſtillen, innigen, weh und leiderfüllten Dichter.
Pevold, der ſeinen Vater im mittelalterlichen Zwang eines Siechen-
hauſes verkommen ſah, deſſen Mutter vor ſeinen Augen an Hunger
und Entbehrung ſtarb, rang all die Jahre ſeines qualvollen Daſeins
wie ein Verzweifelter, um nicht zu viel Häßliches aus dieſem Leben
mit hinüberzunehmen. Den Keim zu ſeinem frühen Tode legte
folgendes Erlebnis: Kaum aus der Schule entlaſſen, heißt es: Geld
verdienen! Petzold ſchlägt ſich als Bergarbeiter, Straßenfeger,
Kutſcher, Fabrikarbeiter, Hausdiener, Laufburſche uſw. durchs
Leben. Eines Tages erkrankt er an einem Lungenleiden. Etwas
erholt, nicht geheilt, will er nach kurzer Zeit ſeine Stelle als Haus
burſche wieder antreten. Er glaubt ſich für ſeine Krankheit ent
ſchuldigen zu müſſen. Demütig ſteht er vor dem Geſchäftsführer.
Rauh und grob fährt ihn dieſer an: „Faulenzer können wir nicht
brauchen. Hier iſt Jhr Arbeitsbuch und der Lohn für die acht Tage
der Kündigung. Sie können ſofort gehen.“

Eine furchtbare Zeit hebt an. Arbeitsloſigkeit, Hunger, Obdach-loſigkeit verfolgen den Dichter. Dieſe Zeit wird aber auch die Ur-
ſache zu dem Leiden das Petzold jetzt hinweggerafft hat. Lungen-
tuberkuloſel Der Menſch, der die meiſte Zeit ſeines Lebens liegend
ubringen mußte, der ſich das Hirn vie geſchunden hat, um ausan Ei ſeiner Arbeit Frau und Kin z ernähren, war zu

ſchwach, um einen Grippeanfall zu überwinden. Und doch dachte
dieſer ſtille Dulder immer mehr an das Leiden ſeiner Mitmenſchen
als an das ſeine. Als er vor zirka zwei Jahren wieder ſchwer
erkrankt war, ſchrieb er mir aus dem Krankenhaus folgende Zeilen:
„Wäre mir die Dichtkunſt nicht Arbeit ums liebe Brot geworden,
könnte ich noch meine Arme tüchtig rühren, ich würde nicht viele

Zeilen mehr ſchreiben. Was nun meine Krankheit betrifft, ſo habe
ich in der Heilanſtalt unvergleichlich mehr Leiden geſehen. ir
ſchienen die Wände oft von den Schmerzen ihrer Bewohner ge
ſättigt, und oft glaube ich, ſie müßten zu ſchreien beginnen.“

Jn dieſer Zeit erwartete, Petzold bei ſeiner Rückkehr wieder ein-
mal gräßlichſte Not. Wieder ſtand das Geſpenſt des Hungers vor
ſeinen Augen, verzweifelt denkt er an Weib und Kind. er es
gelang damals, einmal einen hellen Sonnenſtrabl in ſein arm-
ſeliges Leben zu ſchicken. Auf einen Aufruf fanden ſich hilfsbereite
Menfchen. die die ſchlimmſte Not verhinderten. Der Wiener Rechts
anwalt Dr. Licht ſchuf ihm ein Heim, Freunde richteten ihm eine
Buchhandlung ein, die er mir Liebe und Hingabe führte. Das
Elend iſt ihm trotzdem treu geblieben, und doch rang Petzold ſich
zu dem verklärenden Evangelium durch: „Suche in jedem
noch ſo häßlichen Dinge die Liebe, die Schönheit
und die Güte.“ Jmmer war ſein Herz voller Sehnſucht, voller
Hoffnungen Es klingt beinahe unfaßbar, daß dieſer Menſch aus
tiefſter Seele hoffend ſagte:

„Einmal werden ſich die Tage ändern,
Leuchtend wenden, wie ein Baum im Frühling;
Gott wird ſtehn an allen Straßenecken
Und aus jedem Herzen Güte ſchürfen
In den Häuſern werden alle Dinge
Weſen ſein, die mit beſeelter Stimme
Leiſe zu den frohen Menſchen ſprechen:
Welche Gnade, daß wir leben dürfen!“

Keiner aus der Gruppe der Arbeiterdichter war ſo berufen wie
Petzold, die Nöte und Leiden des Proletariats in dichteriſche Form
zu gießen. Den Willen der Arbeiterſchaft, die höchſten Gipfel gei
ſtiger und ſeeliſcher Kultur zu erringen, hat Petzold in ſeinen
Büchern „Das raube Leben“ und „Von meiner Straße“
ein bleibendes Denkmal geſetzt. Aus ſeinen Gedichtbänden „Volk
mein Volk „Der heilige Krieg“ klingen die gequälten
Seufzer um ſeine leidenden Brüder. Tiefe Gottagläubigkeit und
innerſte Hingabe tönt aus ſeinen beiden letzten Büchern „Ein
kehr und „An Gott „Trot alledeml!“, Heimat,Welt. „Aus der Werkſtätte des Werdenden“ werden
der Arbeiterſchaft auf dem Wege „Aufwärts vorwärts!“ Mahner
und Führer ſein. re verſuchte ſich Petzold noch als Bühnen-
ſchriftſteller. Die Jnsbrucker Kammerſpiele führten mit großem
Erfolg ſein Goetheſpiel „Seſenheim“ auf.

Der arme, gequälte, gemarterte Dichter ruht nun aus. Hinge
zangen iſt der Sänger des Leides, der Schmerzen! Tief neigen wir
uns und grüßen das Grab des Menſchen, des Dichters Alfons
Petzold. ren wollen wir ihn, indem wir ſeiner Kinder, ſeines
Weibes, ſeiner Leidensgenoſſen gedenken. Es wird eine Ehren
vflicht nicht nur das Proletariats, nein, eine Ehrenpflicht der geiſti
gen Welt Deutſchlands und Oeſterreichs ſein, dafür zu ſorgen, daß
ſeine Familie nicht dem Schlimmſten ausgeliefert wird.

Die Ruhraktion der anderen Engſtirnigen. Der Verband Deut
ſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkomponiſten hat beſchloſſen,
ſeine franzöſiſchen Mitglieder für die Dauer
der Ruhrbeſetzung auszuſchließen. Der Beſchluß hat
zur Folge, daß franzöſiſche Bühnenwerke auf deutſchen Bühner
inner dieſer Friſt nicht geſpielt werden dürfen.

Goethe über den Krieg.
Der Krieg iſt in Wahrheit eine Krankheit in der die Säfte,

die zur Geſundheit und Erhaltung dienen, nur verwendet werden,
um ein Fremdes, der Natur Ungemäßes zu nähren.

Das Buch als Freund.
Wenn ich ein gutes Buch zum erſten Male leſe, dann iſt mir

gerade, als ob ich einen neuen Freund erwürbe, und wenn ich ein
Buch wieder leſe, das ich ſchon kenne, als ob ich einen alten Freund

wiederträfe. Goldſmith.
Wer ſich alſo bewußt iſt, brünſtig nach Wahrheit, Glück, Weis

heit. Kenntniſſen, ja ſelbſt nach dem Glauben, zu verlangen, der
kann nicht anders als ein Freund und Verehrer der r ſein.

de Bury.
Haliſches Theater und Kunſtleben.

Stadttheater. Heute 756 Uhr wird „Die Zauberflöte“ in neuer
Einftudierung gegeben. Donnerstag: „Kater Lampe“. Freitag:
„Die Journaliſten“. Sonnabend „Peer Gynt“.

Jm Thalia Theater wird am Sonntagabend 714 Uhr „Neunzehn
hundert neunzehn“, Zeitſchnurre von Fmpekoven und Mathern,
gegeben. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaterg.
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l abinett nach Fühlungnahme mit den Parteien befinden

Genoſſe Hermann Müller (Franken) ielt iSung für das Plenum vor, i ge z eine
n z nicht eingetreten ſei. Von Südbayern ausW a Se den e gert Franken und

ang der diechisraditalen werte
von gewiſſen amtlichen

rn begünſti i 8
Die Franken der Faſziſten.

Weder ſtammen die Gelawittel der Nationalſorialiſten

Der Parteitag der Nationalſozialiſten iſt am Montagabenbh beendet worden. Hitler wurde wieder zum Vorſivenden gewählt

Nationalſogialiſten, insbeſondere mit der Frage zu beſchäfti enhaben Wo ſtecken die Geldgeber dieſer Putſchiſten? d

ausſchuß des Reichstags hat Genoſſe Hermann Müller am
Montag bereits auf die ungeheuren Koſten hingewieſen, die dieſer
x insbeſondere die Extrazüge zu ihm, verurſacht habe.

s iſt auch in Tr daß der Führer eines in Berlin an
gekommenen Trupps der ationalſozialiſten eine Aktentaſche, ge-
füllt mit Zehntauſendmarkſcheinen, bei ſich trug. Der Geſchäfts
bericht, der auf dem Parteitag gegeben wurde, gibt an, daß die
Partei über ein Vermögen von 23 Millionen Mark verfügt. Viel-
leicht kommt man der Frage nach den Geldgebern näher, wenn
man erfährt, daß das „Berliner Tageblatt“ die Parteileitung der
Nationalſozialiſten dringend erſucht, auf folgende Anfrage zu ant
worten: „Jſt es richtig, daß Beauftragte der Nationalſozialiſtiſchen
W bei der Deutſchen Bank (Filiale München) eine Frank-

umme ausbezahlt bekommen haben, deren deutſcher Gegenwert
damals 30 bis 40 Millionen Mark betrug?“ Man kann geſpannt
darauf ſein, was 3 Hitler auf dieſe Frage zu antworten hat.

Von der kapitaliſtiſchen Regierung des Hapag Direktors Cuno
i fordern, daß ſie entſprechend der Forderung des Genoſſen

üller allen Ernſtes darangeht, feſtzuſtellen, wer die Hitlerbanden
bezahlt, wäre zuviel verlangt.

Putſchpropaganda im „„freien“ Bremen.
Aus Bremen wird uns geſchrieben: Der in Preußen verbotene

„Verband nationalgeſinnter Soldaten“, deſſen Verbot vom
Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik beſtätigt wurde, ent
faltet in Bremen eine umfangreiche Plakat Propaganda und ver
anſtaltet öffentliche Verſammlungen Entgegen der Auffaſſung
der preußiſchen Regierung und des Staatsgerichtshofs ſcheint die
rein bürgerliche Bremer e auf dem Standpunkt zu ſtehen,
daß es ſich bei dieſer rechtsradikalen, monarchiſtiſchen Putſch
organiſation um einen harmloſen Klub regierungstreuer Repu-
blikaner handelt.

Wirtſchaftspolitik.
1170 Mk. ein Kilo Zeitungspapier.

Berlin, 80. Januar. Wie von beteiligter Seite mitgeteilt
wird, hat das Reichswirtſchaftsminiſterium den Februarpreis für
das Zeitungsdruckpapier auf 1170 Mk. je Kilogramm feſtgeſest.
Die Vertreter der Zeitungsverleger logten gegen dieſen Preis
ſchärfſten Einſpruch ein. Der den Vorſitz führende Vertreter des
Reichswirtſchaftsminiſteriums brachte die Bereitwilligkeit des
Miniſteriums zum Ausdruck, die generellen Grundſätze der Preis
berechnung mit den Zeitungsverlegern und unter Hinzuziehung
anerkannter betriebswiſſenſchaftlicher Autoritäten einer eingehen
den Prüfung zu unterziehen. Es kam zu einer ſcharfen Debatte.
Die Verleger ließen keinen Zweifel darüber, daß ſie alles verſuchen
würden, um dieſen Debatten bei den geſetzgebenden Faktoren Fort-
ſetzung und Auswirkung zu verſchaffen.

Als ob ſich das Papierkapital durch ſolche Debatten von dem
Beſtreben abbringen ließe, die Konjunktur unter allen Umſtänden
für ſich zu nutzen.

Die Preiswelle.
Weiteres Anſteigen der Lebenshaltungskoſten um 62 Prozent.
Der Großhandelspreis-Jndex der „J. und H.“ für die vierte

Woche des Januar ſtellt ſich auf 4081,08, das iſt eine Steigerung
um 23,9 Prozent im Verlaufe einer Woche. Die Preiſe zeigen die
Tendenz, der Entwertung der Mark mit Rieſenſchritten zu folgen.
War der Dollar um das 5073fache geſtiegen, ſo zeigten die Preiſe
ein Anſteigen um das 4681fache. Bemerkenswert iſt, daß die

Fleiſch, Fiſch, Fette, Milch und Zucker
gegenüber der Vorwoche eine Steigerung um 48,5 Prozent erfuhr.

in tritt der „Patriotismus“ der Großagrarier ſo recht in Er
r die triefend von „Vaterlandsliebe“ ein Dutzend Mil-
ionen Mark zur Ruhrhilfe leiſten, um dann durch den Raubzug

auf die Taſchen der Konſumenten Milliarden zu verdienen.
Der GroßhandelspreisIndex des Reichsſtatiſtiſchen Amtes zeigte

gegenüber dem 15. Januar ein Aufſchnellen der Preiſe um 54 Pro
gert oder von dem 2131fachen am 15. Januar auf das 3286fache am

5. Januar. Jn der gleichen Zeit ſtiegen die Lebensmittel von dem
1703fachen auf das 2764fache oder um 62 Prozent, die Jnduſtrie-
ſt of fe von dem 2931fachen auf das 4262fache oder um 45 Prozent,

Spätinghof.
88 Roman von K. v. d. Eider.

Jn dieſer Nacht floh der Schlaf ſeine Augen. Tauſ Ge
danken und Pläne durchkreuzten ſein Hirn. Tine dagege
wie jemand, dem eine ſchwere Laſt vom Herzen genommen
Sie hatte ſeit langem nicht ſo feſt und ſanft geſchlafen. VNls
erwachte, war bereits heller Tag, und der Doktor ſtand m àau

Die Oeffentlichkeit wird ſich aber weller intenſiv mit den

friedenem, lachendem Geſicht an ihrem Bette und ſagte: „Na, un
bleiben Sie hübſch brav, dann können Sie in acht Tagen aufſtehen
und Mehlbeutel eſſen.“

Tine genas. Sie wunderte ſich ſelbſt darüber, daß ſie ſich wohl
fühlte, daß ihr Appetit ſich regte und ſie wieder aufſtehen und im
Hauſe einhergehen konnte. Jhr war's, als hätte der Tod ſie ver-

eſſen, als müſſe er noch kommen und ſie holen. Aber ſie fühlteſt mit jedem Tage friſcher und kräftiger, und ſie fing an, ſich

des neugeſchenkten Lebens zu freuen.
ſchöner und roſiger als früher.

Erſt nach und nach kam ihr zum Bewußtſein, was ſie Jan an
etan hatte. Er ließ ſich ſeit ihrer Geneſung nur noch bei den
ahlzeiten ſehen, und auch dann vermied er es, ihren Augen zu

begegnen und ſie anzureden. Den ganzen Tag über war er draußen
auf der Tenne oder im Stalle; begegnete er ihr aber einmal un-
erwartet, ſo ſah er an ihr vorbei, als wäre ſie gar nicht da.

Jetzt fiel es Tine mit einem Male ſchwer auf die Seele, wie
ſie ihn durch ihre Worte, durch ihre Fragen gekränkt, und mehr
noch, wie ſie ihm jahrelang in Gedanken unrecht getan hatte. Wie
war ſie nur auf den furchtbaren Gedanken gekommen, daß Jan
ſchuld an des Bruders Tod haben könnte

J war rein verdreht,“ dachte Tine, und ſie fügte hinzu: „Wie
mache ich es bloß gut?“

Unabläſſig beſchäftigte ſie dieſe Frage, und d
cheu, um ſich Jan gegenüber auszuſprechen.ſe es, ſich ihm zu nähern. Er ſaß am Tiſch und guckte in die
Zeitung, als ſie hereinkam. Sie ging auf ihn zu. faßte ihn, ein
wenig an der Hand und fragte: „Biſt du böſe auf mich, Jan?

„Nein“, ſagte er kurz, entzog ihr ſeine Hand und ging raſch
hinaus. Tine aber hatte ein Fofühl, als verlöre ſie ihren Mann
zuf Nimmerwiederſehen.

Sie blühte auf und ward

war ſie viel zu
inmal verſuchte

Gegen die Macht der Finſternis!
Im Dunkel hockt das Ungeziefer, vermehren ſich alle Krankheits-

keime und vergiften die Menſchen.
Das gilt nicht nur für den Köryer, das gilt auch für den Geiſt.
Wie Jhr die Fenſter öffnet, um riſche Luft hereinzulaſſen, wie

J den Sonnenſtrahlen den Weg freimacht in die Wohnungen, ſo
müßt Jhr auch Tür und Tor des Geiſtes öffnen, damit der geſunde
Licht- und Lu r der Erkenntnis in geiſtige Finſternis dringt.

Freunde! Klopft an mit Eurer Zeitung, dem „Volksblatt“ an
verſchloſſenen Türen, reißt ſie auf und vertreiht die heimtückiſchen

inde der arbeitenden Menſchen aus den finſteren Ecken, laßt
ure et Wenoſſen nicht vergiften durch arbeiterfeindliche Preß-

ery r e!Räumt auf, wo es nötig iſt, bringt Licht in die Hütten, Jhr Leſer
des „Volksblattes“.
a iſt unſere Macht, Nnwiſſende ſind Helfershelfer der

gner.

Oeffnet dem „Volksblatt“ alle Türen
zu den Wohnungen der Proletarier!

So helft Jhr Euch und Eurer eigenen Zeitung.

ferner die Jnlandswaren von dem 1894fachen auf das
2872fache oder um 52 Prozent und die Einfuhrwaren von dem
3316fachen auf das 5360fache oder um 62 Prozent.

Dabei ſind die neuen Preisſteigerungen für Kohle, die am
29. Januar in Kraft getreten ſind, naturgemäß noch nicht ein
gerechnet. Rheiniſchweſtfäliſche Fettförderkohle ſteigt von 88 374
Mark auf 68 410 Mk. pro Tonne. Bekanntlich haben die Kohlen
preiſe einen außerordentlich ſtarken Einfluß auf die Geſtaltung
der übrigen Warenpreiſe, e daß in den nächſten Tagen mit neuen
Preisſprüngen zu rechnen iſt.

Deviſenkurſe.
Heute 30. 1. 23.

Mark (Weld) Mark (Geld)

t holländiſcher Gulden 17300 165001 däniſche Krone 999 79001 ſtalieniſche Lira 20650 20001 Pfund Sterling a e 205000 193000
1 Dollar e 420001 franzöſiſcher Fran k. 2625 25601 Schweizer rer 7950 78001 tſchechiſche Krone 1240 1200Tendenz: Abgeſchwächt und ſchwankend.

Gewerkſchaftsbewegung.
Streikgefahr in der Mannheimer Metallinduſtrie. Die geſtrigen

Abſtimmungen in den Betrieben der Metallinduſtrie ergaben eine
nahezu einſtimmige Ablehnung des Schiedsſpruches.
Infolgedeſſen werden heute durch die Organiſationen der Metall
arbeiter die Arbeitsverträge gekündigt werden.

Warnung für Tiſchler vor Zuzug nach Hamburg. Der Deutſche
Holzarbeiterverband ermahnt alle Tiſchler, bei Zuzug nach Ham-
burg äußerſte Vorſicht walten zu laſſen. Es beſteht dort abſolut
kein Mangel an Tiſchlern. Jm Gegenteil, es iſt eine größere An-
zahl Arbeitsloſer vorhanden. Auf einigen Werften wird ſogar
verkürgzt gearbeitet.

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Cohnerhöhungen im halliſchen handels und Transportgewerbe.

Die Vertragsparteien, Arbeitgeberverband und Deutſcher Ver-
kehrsbund, einigten ſich dahin, daß der neue Februarlohn
bereits ab Sonnabend, den 27. Januar, Geltung erhält und in
Anbetracht der Verhältniſſe nur bis Dienstag, den 13. Februar,
in Kraft bleibt. In der Spitze beträgt der Mehrlohn auf die
in der zweiten Januarhälfte beſtandenen Löhne für ledige Arbeiter
pro Woche 9900 Mk, und für verheiratete 11340 Mk. für ledige
Geſchirrführer 10 305 Mk. und für verheiratete 11 745 Mk.; für
ledige Kraftwagenführer 10 600 Mk. und für verheiratete 12 040
Mark. Arbeiterinnen erhalten 6600 Mk. bzw. 7320 Mk. pro Woche
mehr. Ueber die Lohnſätze ab 14. Februar wird vor dem Schlich-
tungsausſchuß verhandelt. Nähere Auskunft Dryanderſtraße 10 I.

Generalverſammlung der hHolzarbeiter.
Am vergangenen Sonntag hielten die Holzarbeiter von Halle

ihre Generalverſammlung im „Volkspark“ ab. Den Jahresbericht
erſtattete der Bevollmächtigte, Kollege Fiedler, in ausführlicher
Weiſe. Er führte etwa folgendes aus: Ein arbeitsreiches Jahr
liegt hinter uns, ein Jahr ſegensreicher Tätigkeit für jeden Kol-
legen und für die Organiſation. Die agitatoriſche Tätigkeit mußte
zurückgeſtellt werden, da die Verhältniſſe es nicht erlaubten. Der
Drang der Kollegen nach Mehrverdienſt rückte in den Vordergrund,
und ſo jagte eine Lohnbewegung die andere. Für alle Branchen,

„Was mach' ich bloß dachte ſie immer wieder, und ihre Blicke

wenn nicht für kürzere Zeit, ſo doch aller Monate geregelt werden.
Die Bau und Möbeltiſchler waren nicht nur gezwungen, für Lohn
erhöhung den Kampf zu führen, ſondern auch zur Erreichung
grundſätzlicher Dinge, z. B. die Anerkennung des Ländertarifs.
Alle Streiks wurden mit vollem Erfolg für die Kollegen ab
geſchloſſen. Die Lohnerhöhungen für die Branchen, welche reichs-
tariflich geregelt werden. vollzogen ſich ohne große Differenzen, bis
z die Bürſten- und Pinſelinduſtrie, wo immer noch ein Unter
nehmer nach der alten Methode handelr: „Darüber beſtimme ich!“
Erfreulicherweiſe haben ſich auch die Kollegen aufgerafft und treten
dem Arbeitgeber ſo entgegen, wie es ſich von einem organiſierten
Kollegen gehört. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen forderte er
die Kollegen auf, im kommenden Jahr auf der Wacht zu ſein, um
alle Angriffe der Unternehmer in gewohnter Weiſe abzuwehren.

Den Kaſſenbericht erſtattete der Kollege Müller. Die Ein-
nahmen der Hauptkaſſe betrugen im 4. Quartal 23819 425,71 Mk.,
die der Lokalkaſſe 709 172,50 Mk. Der Mitgliederbeſtand hat ſich
er und betrug am Schluſſe des Jahres 2060. Außer
den zwei Angeſtellten wurden in die Lokalverwaltung gewählt die
Kollegen Laberez, Richter, Kaindorf, Hennicke. Deparade, Freiberg
und die Kollegin Oehmichen; als Reviſoren die Kollegen Thiele,
Fredrich und Raaſe. Da bei der letzten Bewegung ſich wieder
Kollegen gefunden haben, die den Unternehmern als Arbeitswillige
dienten, wurden aus der Organiſation ausgeſchloſſen Karl Schmidt
und Wilhelm Dittrich von der Firma Henze u. Richter, Relitraße,
Richard Katſch von der Firma Hoffmann, Deſſauer Straße, und
Hermann Wagner von der Firma Reinicke u. Andag, Klausſtraße.
Als Kandidaten für den in dieſem Jahr in Kaſſel ſtattfindenden
Verbandstag wurden gewählt die Kollegen Fiedler, Richter, Fred-rich und rewer Sie Wahl findet in der Woche vom 18. bis
24. März ſtatt. us einem beſtehenden Fonds wurden 1500 Mk.
dem Arbeiter-Samariterbund und 1500 Mk. der „Roten Hilfe“
überwieſen. Der Lokalbeitrag wurde bei über 300 Mt. Verbanbs-
giteg auf 35 Mk. und bei über 500 Mk. Verbandsbeitrag auf

50 Mk. feſtgeſetz:. F.
Aus aller Welt.
Der Schieber in der Mühle.

Seit längerer Zeit war das Markenbrot in Lippſtadt und Um-
2 von einer ſo ſchlechten Beſchaffenheit, daß die Bevölkerung
ie Abnakme verweigerte, ſo daß es an Schweine verfüttert werden

mußte. Alle Bemühungen des Vorſitzenden des Kommunalver
bandes, beſſere Zuſtände herbeizuführen, ſcheiterten. Die durch
Beamte des Landespolizeiamtes aufgenommenen Ermittelungen
ergaben, daß das ſchlechte Brotmehl aus der Burgmühle in Lipp-
ſtadt ſtammte. Der Beſitzer dieſer Mühle iſt in wenigen Jahren
ein ſchwer reicher Mann geworden. Er und ſein Sohn betrieben
ſeit längerer Zeit einen Getreidehandel. ohne im Beſitze einer
Großhandelserlaubnis zu ſein. Jm Dezember 1922 ſind allein
800 Zentner Weizen verſchoben worden, deren Einkauf weder durch
Bücher und Belege, noch durch Angaben der Mühlenbeſitzer und
ihres Buchhalters nachgewieſen werden konnte. Es beſteht alſo
hinreichender Verdacht, daß die Mühlenbeſitzer das Brotgetreide
weit über 85 Prozent ausgemahlen und das dadurch abfallende
Getreide zu den hohen Börſenpreiſen verkauft haben. Auf Grund
dieſer Feſtſtellungen ſind der Mühlenbeſitzer Ferdinand Re.smann
und ſein Sohn Franz, beide aus Lippſtadt, ferner der Buchhalter
Jean Appel aus Geſeke, in gerichtliche Unterſuchungshaft genom-
men worden.

Auch eine Auffaſſung über den Rommunismus.
An der J r Rentiere Cäcilie Puppe in Steglitz bei Berlin

war in der Nacht zum 3. Januar ein Raubmordverſuch ver-
übt worden. Als Täter wurden verhaftet eine 38 Jahre alte Me
tallarbeiterin Marie Seidel aus Steglitz und der 22 Jahre alte
Drechſler Friedrich Matzat aus Berlin. Nach längerem bart-
näckigen Leugnen hat Matzat ein Geſtändnis abgelegt. Er erklärt,
daß er durch Beſchäftigung mit kommuniſtiſchen Jdeen zu der Auf
faſſung gekommen ſei, es müſſe den wirtſchaftlich Schwachen er-
laubt ſein, den wirtſchaftlich Starken von ihrem Ueberfluß etwas
wegzunehmen. Aus dieſem Gedanken heraus habe er mit Frau
Seidel die Tat ausgeführt. Matzat erkennt allerdings an. daß er
mit ſeinen „Jdeen“ ſchon bei dem erſten Verſuch eine Enttäuſchung
erlitten habe. Er wiſſe et daß die Frau zwar eine große Woh
nung habe, aber wenig beſitze. Frau Seidel erklärte ihre wirt
ſchaftliche Notlage damit, daß ſie an Kommuniſten, die wegen
Teilnahme an den Aufſtänden in Mitteldeutſchland gefangen ſitzen,
wiederholt Pakete geſchickt habe.
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e Hauftjucken, Flechten
ist San. Rat Dr. Strahl's Haussalbe seit 100 Jahren ein mildes

und wirkeames Mittel 2097welche im Holzarbeiterverband vereinigt ſind, mußten die Löhne,

folgten Jan unruhevoll forſchend.
Er fühlte, wie ihre großen, dunklen Augen an ſeinem Geſicht

hingen. „Jetzt ſieht ſie mich wieder als Mörder an“, dachte er,
und er ſchob ſeinen Teller zurück, ſtand vom Tiſche auf und ging
hinaus.

„Jch halte es nicht mehr aus!“ ſprach er zu ſich ſelbſt. „Einer
uns muß gehen.“ Er fügte hinzu „Jch muß gehen. Fch bin

der Mann; ich werde ſchon in der Welt vorwärtskommen.
ine rang oft die Hände, wenn ſie allein war. Was ſollte das

rden? Von Tag zu Tag entzog ſich Jan ihrem Einfluß mehr.
du heirateſt, den behältſt du nicht!“ tönte es ihr durch den

Was ſoll ich tun?“ jammerte ſie.
e! antwortete eine Stimme in ihrem FJanern. Schane!

Gedanken klammerte ſie ſich in ihrer Not. Schane, die
allein konnte ihr helfen. Die Karten würden ihr die Zukunft
enthüllen. Und wenn ſie erſt den Weg wußte, dann würde ſie
ihn auch gehen; denn die Karten ſagten wahr.

Jmmer mehr vertiefte ſie ſich in ihre Gedanken. Schane war
ſeit Jahren nicht mehr hierhergekommen. Schreiben oder ihr Be
ſcheid ſchicken, konnte ſie nicht, nein, ſie mußte zu ihr gehen. Sie
mußte einen Ausweg finden.

Unter dem Vorwande, eine alte Schulfreundin zu beſuchen
machte ſie ſich nach Ramſtedt auf. Sie vackte in einen einen
Handkorb einen Kopf Butter und eine Stieg Eier, dazu einen
ſelbſtgebackenen Roſinenſtuten.

s war ſchon recht kalt draußen; der Spätherbſt ſete ein. Tire
ſchritt raſch vorwärts, als fürchtete ſie, nicht ſchnell genug zu
ihrem Ziele zu kommen. Der weite Weg, das raſche Gehen war
ihr ungewohnt. Sie hatte glutrote Wangen, als ſie bei Schane
eintrat; einen Augenblick ſpäter jedoch waren ſie weiß wie die
gekalkte Wand in Schanes Stube u 9 r„Ach je!“ rief Schane. „Nun fällt ſie wohl gar in Amdam! Zetz
dich auf den Lehnſtuhl, Kind! Du wirſt doch wohl nicht Na,
nun kommt die Kulör ja ſchon wieder. Verpuſte dich man. Iſt
wohl was in Uneben bei dir?“

Tine erholte ſich. „Ach, ich wollte ſchon lange mal
Sie ſuchte nach Worten. „Mutter hat ſich doch wieder ver

heiratet, ſie ſagte vorher immer: „Jch will doch mal Scha ne adjös

Za haben Ralle, Vlätoria Apotheke, Große Stelnstraße 33,

Mutter hatte ganz anders geſprochen; aber wie ſollte ſie ſonſt ihr
Kommen motivieren.

Schane hörte ruhig zu und ging dabei hin und her, um eine Taſſe
Kaffee zu bereiten. „Ja, ja,“ meinte ſie, „ich hätte es nie gedacht,
daß Anndortjen auf ihre alte Tage noch mal freien würde; ſie
ſaß doch ganz gut auf Spätinghof. Sie hatte ihr gutes Eſſen und
Trinken, was will der Menſch mere

Tine ſenkte ſchuldbewußt den Kopf. Auch ſie hatte ihr gutes
Eſſen und Trinken; was wollte ſie noch? Warum konnte ſie nicht
ruhig und zufrieden leben?

Der Kaffee war fertig, und Schane ſchnitt den friſchen Stuten
an. Tine dachte nur an die Karten, die ſie oben auf dem Bord
liegen ſah.

Draußen auf der Lehmdiele ertönte lautes Schreien, es wurde
gegen die Wand geſtoßen, als wenn ſich ein paar Jungen prügelten.

Dann wurde die Stubentür plötzlich aufgeriſſen, und ein Knabe
lugte herein, ein großer, blaſſer Junge mit länglichem Geſicht und
blondem Wuſchelkopf. „Ode!“ rief er hielt er inn e.

„Niels“, flüſterte Tine; die Erinnerungen der Kindheit über-
wältigten ſie.

Schane hatte das Wort gehört. „Ja, Niels,
beſucht ſeine Großmutter bloß alle Jubeljahre mal.
Dithmarſchen in einem Fettpott. Dies hier iſt Peter, der Aelteſte
von meinen Tochterkindern.“

Nun ſteckte auch der zweite ſeinen Kopf zur Tür hinein, und
Tine mußte unwillkürlich lachen. Die Wuſchelköpfe und die langen
Geſichter ſchienen in der Sönkſenſchen Familie erblich zu ſein.

Die Jungen bekamen jeder ein Stück Roſinenſtuten und trollten
ſich. Schane drehte die Haſpel und Tine hatte die Hände in dem
Schoß und blickte ab und zu verſtohlen nach dem Bord, wo die
Lampe ſtand. Der Wind wehte ſeine Sandkörner gegen das
Fenſter, im Ofen ſummte der Keſſel; die Karten kamen noch immer
nicht auf den Tiſch.

„Jch muß bald gehen“, ſagte Tine leiſe.
„Was für Eile“, s in mechaniſch.

ine faßte all ihren Mut zuſammen.e d noch immer Karten, Ode?“ fragte ſie mit bebendet
WWer nicht mehr, mein Deern. Die Gedanken wollen nicht

44 ſeufzte ſie, „der

mehr. man wird alt. Du machſt dir wohl auch nichts mehr daraus,
van Befſſer, als du es jetzt haſt, kannſt du es nicht kriegen.ſagen“. aber ſie kam nicht dazu. Jch fagte: Mutter. ich werd

es beſtellen“, und dann wurde ich krank und dann ine e
purpurrot geworden; das Lügen fiel ihr gewaltig ſchwer. Die Fortſetzung folgt.

Der ſitzt in
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garteigenoſſen: Die Aufklärung dSee n

der ei Eure Frauen mit.
Halle.

S. A.J. Am Mittw dem 31. Jan.
findet um 6 Uhr eine rſt wichtigeurſktionärſizung flatt, zu der

nktionär unbedingt erſcheinen muß.
Donnerstag, dem 1 um

7 Uhr: Generalverſf
alieder werden erſu vo lig zu er
cheinen. I talteds cher mitdringen,

rolle.
Die ſikſtunde findet nicht Mittwoch,

ſondern Freitag ſtatt. Die Genoſſtnnen
n G in men haben,n u g einerup entrum: Die Funktionäreſh Bio o un in Hein
Nerseb Achtuno Die Funktionärurg. ſitzung ſindet nicht im

a e etabends r ſtatt, ſondern WeS e 6 in Beottkeſetreieriat, Samtliche

zirksführer müſſen erſcheinen.

Sangerhausen e
in der „Georgenvrauerei“: Mitglieder-
verſammlung. Tagesordnung: Die Ruhr
gebietsbeſetzung und die Stellungnahme
der Arbeiter ſchaft. VReferent: Genoſſe
Wielepo, Haue. darffehlen. Frauen und eunde unſerer
Sache können eingeführt werden.
6 ß-Kavnd Am 4. Februar, abendsro 7 Ubr in der Gaſtwirt
ſchaft Ohme Elternatend der Soz. Arb.
Jugend. Um zahlreiches Erſcheinen wird
dringend gebeten.

Freitag, den 2. Febr.Iebenwerda, S S Uhr. in der
„Haiſerkrone“ Monats Ve ſammlung.

HSäSszsaae

befindet gieh nur
Gr. Ulrichstraße 27

gleichzeitig

Anzeigen- Annahme
und Teitungs- Ausgabe

tär das

„Voſsbiatt

Iweleeecchaftestele

Stadt Thomter.
III

Kater Lampe
Die Journalisten
billardbällo

(deschaäd.) Elfenbein,

Gold- und Slber-
Bruoh., Besteoke,
Koetten, Ringe

MAünren usw.
kauft laufend
jeden Posten

Straßse, Kein Laden).
Luxuessteuer trage ieh.

doKüchens
ſow. einzelne Möbel
ount und preiswert
H. Junghbliut
Albroohtstr. 37
o

Briianten
6G0old-, Silber-
Ringe, Ketten

usw. usW. 2565
Uhren aller Art

kautt stets
n. Schindier,
Juwelter u. Uhrmacher
Kleine Ulrichstrasse 35.

Eintrittspreiso

Walhalla-Lichtspiel- Theater
Fernruf 1224.

Sonnmtag, den 4. Februar, vorm. II Vhr
Fllmmvortrag d. Reichs-Wirtsehaftamuaseums

(Institut für deutsohe Volks wirteohaft)

Der Steinkohlenbergvbau
Einfahrt Ausbau der Stollen FPorderun
Duterirdisoher Kohlentranspont

der Koble
Das Le in den

Tieten von 1600 m Auttahrt Steinkohblenverarbeitung.
Vortragender: Herr Protessor Freund.

für
J

Erwaohsene Von
ugendliche halbe Preise.M. 150. bis 450.2708

kauft etets u. od. Post.

Hofmann.
Leips. Str. 27, a. Turm.
W Tel. 4868.

Lagerarbeiter
Solid., älterer Mann
mit guten Zeugniſſen
von Großkanol. geſ.
Off. unt. B. s. 2176 an
R. Moese, Brüderstr. 4

Freier Sängerchor Malle
Mitglied des Deutschen

Leitung Gesangslehrer Lissel
v Arbeiter-Sänger- Bundes

m Vereinslokal: Stadt Dresden“
IIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCCIIMIMMCIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Sonnabend den 3. Februar, abends 7 Uhr, im „Hofjager“:

Z. STIFTVUVNGSFEST
bestehend in Gesang Konzert Rezitationen und athletischen Kraftsport-
Darbietungen unter Mitwirkung des Görlach-Orchesters und des Herrn
Albert Walther vom Hallischen Stadttheater sowie der Athletik-

Grosser Ball
Karten gibt es an der Abendkasse n ioht! Dieselben sind zum Preise von
40 Mark bei allen Sängern und in den Geschäftsstellen des „Volks-

blattes“, Harz 4244 und Große Ulrichstraße 27 zu haben.

Hierzu ladet freundlichst ein

Luxussteuerfreier Verkauf.

Sler, Plan
Doublé

Brillanten
kauft laufend

nur
y Schölersbol 10

vom Markt
siohtbar.

UVhrreparaturen werden billig ausgeführt.

Edelmetalle
in Gold-, Silber-, Platin-Bruch,

Brennstifte, Gebisse kauft laufend

luxusstenerfrei 2702
Uhrmacher,

Gr. Steinstr. 47. Tel. 1297.
H0usſanen!

Kauſt nur in den
Geſchäften, welche
be uns merierer.

Volkspark's
Cgſraße 77

Regina-

SchreibmaschineDas II fein
Senta-

Halvch. Arbeiten Schreibmaschine

r Triumphator-
RechenmaschineJan. Hrheit. end

Einkaufszentrale
Ha e Werſeburg.

Harz 42144,
Zimmer 23 2. Etage

Derby -Vervielfältiger
tür Maschinen-

und Handbetrieb

Wir empfehlen un-
ſeren ute billigen
Bücherbestanc Fixotyp- Typen-

Halle (S.) s
Steiuweg Fermprecher 2125

bueal Bedan

Der V

absehbarer Zeit wahrschemlieh

Kunden mit unseren
heute nochmals bieten,

Bettbezuqe 9400, 10500,
in guten Qualitäten

Kissen in passenden Qualitäten
Bettiaken

Wäschestoffe

lnlette 17 500, 19 000,
tarbeceht, federdicht

orstan d.

I

Wir machen darauf aufmerksam, daß bei der 2705
jetzigen schweren wirtsohattliohen Lage in

eine enorme
Warepknappheit eintreten wird.

Warenmangel helbt Warenteuerung!

Nehmen Sie die Gelegenheit. die wir unseren
igen Angeboten
deshalb wahr.

12 500, usw.

3500, 4200, 4700, usw.
1600, 1850, 1950, usw.

24 500, usw,

Tischtücher, Damast- Handtücher

Riesige Auswahl. Bedienung dureh Fachleute.
Kein Versand nach auswärts Kein Verkauf an Ausländer.
Der Achten Sie genau aut unsere Firma!

beriner Bettwädcte fahren

Filiale Halle a. S., Lnüwig- Wucherer- Straße 38.

t Frbeitsmarki

Einige

möglichſt mit abgeſchloſſener

Lehrlinge
werden zu Oſtern noch eingeſtellt.

Mittelſchuibildung,
wollen ſich mit ſelbſt geſchriebenem Lebenslauf und

letztem Tchulzeugnis melden bei der

Direktion der Jdung zu Halle 6.

Junge Leute,

sollten das sauer-
stofftreie Seifen-

pulver

verwenden, denn
es schädigt die

Wäsche nicht.

J W w doVereinsnachrichten uſw. fin. teder Art übernimmt dieh Druck sachen e ſener et

Amtliche Bekanntmachungen

Städtiſche Frauenſchule
Burgſtraße 45.

Allgemeine Frauenſchule (1 Jahr). Vorbildung: Lyzeum,
zehnſtufige höhere Mädchenſchule, neunklaſſige Mittelſchule.
„Angegliederte Fachkurſe (1 Jahr) zur Ausbildung von Kinder

gärtnerinnen, Hortneri nnen, Jugendleitermnnen (ſtaatliche Ab
ſchlußprüfung).

u gvlaffuns von Hoſpitantinnen zu einzelnen Stunden iſt
geſtattet.

Nähere Auskunſt erteilt die Direktorin in den Sprechſtunden
wochentags von 12 bis 1 Uhr, außer Mittwochs und Sonn
abends.

Anmeldungen zu Oſtern bis 20. März 1923 (Burgſtr. 45).
Halle, im Januar 1923. Der Magiſtrat

Liebenwerda

Ruhrhilfe!
Mitten im Frieden haben franzöſiſche und belgiſche

Truppen deutſches Land beſetzt und unter Vorwänden, die
niemand in der Welt über die wahre Abſicht täuſchen.
Mitten im Frieden haben ſie Belagerungs- und
Kriegs recht über deutſches Gebiet verhängt. Sie haben
Beamte, weil ſie geſchworene Pflicht treu dem Staate hiel
ten, ihres Amtes entſetzt und verhaftet und aus der
verwieſen, Unternehmer, die ſich unrechtmäßiger Gewalt
nicht beugen wollten, ins Gefängnis geworfen und vor ein
franzöſiſ s Kriegsgericht geſtellt, direkte Eingriffe in das
Privateigentum vorgenommen, den Willen der freien Ar
beiterſchaft in den Dienſt des franzöſiſchen Jmverialismus
zu r en verſucht.

Alle dieſe Verſuche ſind geſcheitert am geraden und feſten
Willen aller Schichten der Bevölkerung, die in Treue zu
Reich und Volk halten.
Alle Deutſchen ſind mit der Reichsregierung in dem Ent
ſchluß einig, weiter für Frieden und Freiheit mit den Waffen
des Rechts zu ſtreiten.
Jn dieſem Kampfe muß unſere Sache ſiegen. Aber bis
ſich das Recht durchſetzt, werden von unſerem ſchwergeprüf-
ten Volk noch weitere Opfer gefordert. Schwere Not wird
r entſtehen, ſowohl an der Ruhr und im altbeſetzten

ebiet, wie auch darüber hinaus im ganzen Reiche.
Wir wenden uns an die deutſche Wirtſchaft mit dem Auf-

rufe, dieſe Not als eine gemeinſame aufzunehmen, abzu
wehren und zu überwinden, mit dem Aufruf. zu ihrer Lin
derung die Herzen und die Hände zu öffnen, mit dem Auf-
ruf, auch aus kargem Unterhalt zu geben, was möglich iſt.
Wer viel hat ſchuldet viel.

Wirtſchaftliche Not wollen wir lindern und durch ſolche
Tat unſer Volk in ſich ſtark machen, dem Ausland aber
zeigen, daß das deutſche Volk für Recht und Freiheit mit
allen Kräften ſich einzuſetzen bereit iſt.

Wir fordern daher alle Volksgenoſſen des Kreiſes auf, ſich
an dem Sammelwerk jeder nach ſeinem Können zu betei-
ligen. Die Not der Zeit erfordert es, auf jeden Luxus zu

und alle überflüſſigen Aufwendungen zu ver
meiden.

Gleichzeitig wird an alle Produzenten der dringende
Appell gerichtet, ohne Rückſicht auf den Dollarſtand und ertl.
unter Auferlegung eigener Lpfer, von weiteren Preisſteige-
rungen der notwendigſten Bedarfsartikel abzuſehen, um die
innere Einheit des Volkes, die Geſchloſſenheit und die Wider
ſtandskraft zu erhalten.

Die Herren Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher werden
gebeten, örtliche Sammlungen einzuleiten und die eingehen
den Geldbeträge auf das Konto „Ruhrhilfe“ unter Nr. 333
der Kreisgirokaſſe in Liebenwerda zu überſenden. Die land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe bitten wir an die ſchon bekannten
hen r fenen der verſchiedenen Organiſationen abzu
iefern.

Von dem Ergebnis in den einzelnen Orten iſt allwöchent-
lich zu berichten.

Liebenwerda, den 29. Januar 1923.

m flachdrucker König ſtraße 84 t0 J. V.: ges Loth Redanngkrat zweou Bahnvckchrei Verlangen Sie kostenlose u. unverbindl. Vorführung Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes.
prngey knch den Boe J. V.: gez. Dietrich, Kreisdeputierter.Harz i ch 2704Rieſenn e Hengſtkürnung im Kreiſe Querfurtutter: Wanderuno.
du ch der Rueiniſch Bei der diesjöhrigen Hengſtkörung ſind folgende Henaſte aus dem Kreiſe Querfurt angekört worden:

e r o zere„J„ hülenbrook v. Jü gen a äh ec ehee 4 e ne ne Des Hengſte sSard ihnen Des Hengſteigentümers Des Hengſtes m Kör-d We Name und Wohnort Name 1 Raff Farbe und Abzeichen Vater Mutter befund

Löns. Verſchiedene T 7Werke von Karl Fritz Weidlich, Querfurt Trubel von Schafſtädt Belg. 16. 3. 20 Rotſchimmel v. geſt. m Bl. Ty o nen 355 Jrma 1828 ProvinzI ben Gediet ber Tilly von Schafſtädt 17. 6. 20 Rotſchimmel mit Stern Nectar d'Oſſogne 172 Karte 2092
Wallhg Uiteretur Taunus von Schafſtädt 8. 4. 20 Rotſchimmel mit rot Beinen Tyrolien 355 Koralle 3614So allstlscn. Unter Terz von Schafſtädt 13 4. 20 braun mit Stern u. Naſenfleck] Panter von Peſeckendorf 276 Marne 2089

Buche ver W Tibet von Schafſtädt II2. 3. 20 braun mit Stern Panter von Peſeckendorf 276 Laterne 2091
erwähnen nur Marx, Faneur Ros 378 24. 5. 18 dunkelf. Stern Faneur de Baſſi (N. Stb. B. 229) Fantaſia (N. Stb. 2688)

e Tyrolien 355 4. 8. 16 Fuchsſchimmel, ſchief. Stern Jndigoli (B. 72376) Belle de Biévéne (B. 53985)
ragendeSchriftſteller. Senior von Schafſtädt 430 17. 4. 19 Fuchs mit Bl. Nectar d'Oſſogne 172 Mathilde 2081
Liederhücher Seibicke, Crumpa Teutone von Crumpa 17. 3. 20 Fuchs, Bl. Ardent de Rebecq 192 Hanni 1089
Ausgabe des r B. Tandem von Crumpa 20.12.19 Fuchs, Bl. Ardent de Rebecg 192 Hetty 1104 er Lord I1V, 469 27.6. 18 braun, ohne Abz. Helios (Rh. Z. 116) Heidſchnucke (Rh. Z. 3113)Von gi Roſencatl. Danilos 467 16. 4. 19 Fuchs, durchg. Bl., hell Mähn. Danilo I (Rh. Pf. Stb. 350) Kinritt (Ro Pf. Stb. 13 113)

Werhe- und Scipio 468 24. 4. 19 Fuchs, Bleſſe, helle Mähne Slick II (Rh Z. 72) Chur l (Rh. Z. 3358) 4Aufkiärungssehriſt. Karl Schilling Niederſchmon Apache du Kat 236 ta4. 4. 15 braun, unregelm. Bl. Gaillard d'Op (B. 68 280) Mina du Caſtean (B. 69 451)
t d nd v Sempronius v. Niederſchmon 470 14. 3. 19 Fuchs, dchg. Bl., Untl.w.,h. gefl. Apache du Kat 236 Lola 2031
ſcid. Die Schule der Graf v. d. Schulenburg, Vitzenburg j Zuiper 279 l28.9. 14 Blauſchimmel, Stern, Schn. Jubert de la Bruysère (B. 23416) Miß du Caſtia 71 967
aroeitenden Jugend.

B.
Die Körung hat Gültigkeit bis zur nächſten Hauptkörung November 1823).

Querfurt, den 26. Januar 1928. Der Landrat.

e
iefert.
eht
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 81. Januar 1028.

Eigenbewirtſchaktung der Stadtgüter!
Der Flugplatz wirſt ſechrzigwal mehr ab als die zwölfmal
größeren Staatgüter. Die Pächter verdienen an (er

Hüuhnerzucht wehr als ſie Pacht rahlen.
Dex Pächter des Stadtdguts Gimritz hat ſich bei der Zahlun
n Pachterhöhungen, die die Stadt notgedrungen, aber in vie

geringem e vornehmen mußte, ſtets außerordentlich geziert.
näenbligtis webt anläßlich des Streits um die letzte Er-
phung ein Verfahren vor dem Pachteinigungsamt. Der Pächter

lt für das 1000 Morgen große Gut eine Jahrespacht von 80 000
ark. Was der Mann bei ſo geringen Abgaben an die Stadt,

je ſich im enſatz z ihm in großer Finanznot befindet, ver
ent, kann ſich jeder leicht ausrechnen, wenn man die Jahres
tie von nur 50 Hühnern bei einem Durchſchnittspreiſe von

Mk. für ein Ei einer Prüfung auf Ertrag unterzie n
ne ganz oberflächliche Rechnung beweiſt, daß allein die
jühnerzucht dem Pächter ein Vielfaches der
ahrespacht für das ganze Gut einbringt!
Unſere Genoſſen im Stadtparlament ſind von jeher dafür eintreten, daß die Stadt ihre Güter in eigene Vewirtſchaf-

ung nehmen ſolle. Sie ſtießen dabei fortwährend auf den
Piderſtand der bürgerlichen Parteien. Merkwürdigerweiſe ſpricht
ie SaaleZeitung angeſichts des neuen von ihr angeführten
)eiſpiels der ungeheuren Verdienſtmöglichkeiten der ächter
ädtiſcher Güter noch immer von Weiterverpachtung.
ſelbſt eine vorſichtigere ormt gruvg der Pachtverträge ſchützt
ie Stadt nicht davor, daß ſie die Verluſte, der Pächter
ber die Gewinne aus der Geldentwertung hat, zumal, wenn
e den Pächtern, wie dem in Beeſen, noch ein Haus aufbauen muß,
amit die Arbeiter unterkommen können. Die Stadt empfängt
if, die bisher ßrrflggene Weiſe Hunderttauſende von den

zächtern, zahlt aber Millionen an ſie oder für ſie, die
en Profit einſtecken.
Das 2000 Morgen große Seebener Gut brachte eine respachton 142 000 Mk., alle vier ſtädtiſchen Güter er a s
ind 5000 Morgen Land! kaum mehr als 300 000 Mk.
Der Flugplatz aber, der nur 400 Morgen Land umfaßt,
parf in der Eigenbewirtſchaftung der Stadt einen
teingewinn von 20 Millionen Mark ab, obwohl die
uf dem Flugplatz geernteten Früchte noch zu den niedrigſten
reiſen an Krankenhäuſer und andere Anſtalten abgegeben wur
rag ar at z i der ger de i zigfachen
rtra r zwölfmal größeren, in Pacht gegebenenätadtgüter gebracht. t So
Unter Berückſichtigung der verſchiedenen Größenverf
ältniſſe der ſelbſtbewirtſchafteten

Flächen kommt man zu dem ganz verblüffenden Ergebnis, daß die
Stadt aus der Eigenbewirtſchaftung mehr als ſechshundertmal
nehr Gewinn erzielen würde als bei der Verpachtung.

und der verpachteten

freundli
eugen laſſen will.

Verbiſligung der Beſtattung erſtrebt.
Einäſcherung ohne Sarg?

Im Preußiſchen Landtag haben unſere Genoſſen folgende „Große
Anfrage eingebracht: „Die Beſtattung von Verſtorbenen iſt durch

e ungeheure, r wachſende Preisſteigerung der Materialien
(Holz, Zink uſw.) und Transporte für viele Familien unerſchwing
ich geworden und bedroht die Angehörigen weiteſter Volkskreiſe
mit wirtſchaftlichem Ruin. Der Notſtand trifft gleichmäßig Erd-d Feuerbeſtattung. Jſt das Staatsminiſterium bereit. dieſem
ungewöhnlichen Notſtand mit allen Mitteln abzuhelfen und was
gedenkt es zur Verwirklichung dieſer Abſicht zu tun

Wir wir hören, ſind es vor allem die Gemeinden, die in Ein
zaben immer wieder von der Regierung verlangen, ſchleunigſt
was zur Verbilligung der Beſtattungskoſten zu tun. Es ſind auch,

vie wir kürzlich mitteilten, Beſtrebungen im Gange, um die Ein
ſcherung ohne Sarg zu ermöglichen.

Geſinnten überzeugen wenn er ſich über

Die neueſten Kohlenvpreiſe.
Seit geſtern koſten Briketts bei fuhrenveiſer Anfuhr in der

nnenſtadt geſetzt 39390 Mk. geſchüttet 3870 Mk., bei
Beförderung in die Vorſtädte 10 Mk. für den Zentner mehr,
ab Platz der Großhändler mit Gleisanſchluß 8680 Mk. ohne

eisanſchluß 3690 Mk. und vom Kleinhändler 8720 Mk.

Brot oder Zeitung
Wer in ſchwankender Zeit auch ſchwankend geſinnt iſt, der ver

nehrt das Uebel und breitet es weiter und weiter. Wenn man erſt
inmal die Maſſen der Arbeiter geteilt hat, dann wird man mit
hnen und ihren Forderungen fertig. Das weiß jeder. z be
vegten Zeiten werden Unſicherheiten kommen, die manchen beirren

nnen; es ſind zuweilen auch Maßnahmen notwendig, die in
anderen Zeiten von den Führern nie gewählt worden wären, jetzt
aber aus Gründen der K ugbeit ar nicht abzuweiſen ſind, und
pringen in ſich nicht feſte Leſer leicht ab. „Was bri dir denn
dein Blättchen?“ fragt die Frau. „Was hat es dir gebracht

Das ſteht feſt, wäre es nie gelungen, das Proletariat zu einigen,zu ſammenzuhalten dann ginge es ihm heute z ſehr ſchlecht.

W iſt über unſeren langſamen Fortſchritt, dem fehltgeſchichtliches Verſtändnis. Noch zu keiner Zeit haben Weltanſchau
ungen von der doch das Zanze Leben umſtellenden Bedeutung des
e ige in wenigen Jahren die Völker erobert. Selbſt das
Nachhelfen der Gewalt fördert da nichts, wie uns das ſich rückwärts
bewegende l r lehrt. Weltanſchauungen wenden ſich
nicht an Muskeln, ſondern an die denkende Vernunft. Feſte Ueber
zeugung und klarer Wille ſind mehr wert als vorübergehende
Straßengewalt. Sobald der Zeitpunkt da iſt, von dem an man ein
Neues dauernd begründen kann, muß es geſchehen. Gegenwärtig
ſt wenig möglich. Wer das nicht einſieht, der wird unzufrieden.
Da iſt gerade die Preſſe e ihrer ſtets wachſenden Kraft,
ets neuen Anregung. Wir dürfen nicht einſchlafen. Die gegen

wärtige Zeit arbeitet auf allen Gebieten für den Kapitaliſten,
glänzend geradezu auf dem Gebiet der Preſſe. Der Kapitalismus
trebt danach, ſie völlig zu beherrſchen, unſere Blätter gänzlich zu
hernichten und ſo ohne Parlament, Regierung und Geſetz der
Arbeiterbewegung das Genick zu brechen. Wenn das die Maſſen
nicht verſtehen, dann gelingt es. Denke Dir eine Reichstagswahl
ohne Preſſe es Deine Notwendigkeiten! Nur die Gegner haben
Papier u ärze in Fülle! kannſt nichts machen Deine
ganze Kraft liegt allein im Zuſammenhalt der arbeitenden Maſſen,
ars allein. Geht der zu Bruch, dann biſt Du auf Jahrzehnte ge
iefert. Wer das nicht begreift, dem fehlt vieles; wer es aber ein
eht, dex wird auch nicht ohne Not die Arbeiterpreſſe im Stich

Er weiß, daß er ſich im Stich läßt.
e Nahrung, geiſtige riſchung iſt ebenſo notwendig wie

Brot. Die Frau, die jetzt unſere Zeitung als x anſieht,
t nicht etwa die beſſere Rechnerin; denn wer die Kraft henmmt,
e dem Aufſchwung der Proletarier allein Flügel zu leihen ver

der ſtärkt das Kapital der Feinde. Ich will die monat iche
für die Zeitung nicht umrechnen in Wurft, Butter, Cier,

Vier nein ich halte unſere en u Genoſſinnen für viel zu

Schon die Zahlen allein ſollten den der Weiterver

einſichtig. Wer nicht begreift, was auf dem Spiele ſteht, wer ſoehe ſtatt iſt, er heute ſeine alte Kampfgenoſſin leichtlich

miſſen kann, der gehört zu jenen Menſchen, die gerne dort ernten,
wo ſie nicht ſäten. Es gibt kaum eine Bewegkng, die ſo viel
Zug Kraft nötig hat wie der Sozialismus, und wer ihm dienen
will, daß ſeine Kraft nicht erlahme. Sein geiſtiges Rüſtzeuge ſſigen, heißt den Gegner ſtärken. Wir müſſen in feſter
Kette ſtehen, müſſen uns ſtets daran erinnern, daß wir noch einen
chweren Kampf vor uns haben und darum Opfermut bezeugen.
luf Dich, Genoſſin, kommt es in dieſer Zeit viel an; denn Du

fährt in der Regel den Beutel des Haushalts. Höre, laß Dich und
Deinen Mann nicht geiſtig verhungern, laß ihn nicht geiſtig feſſeln,
übergib nicht das Feld Deinen den Damit ſparſt Du nichts.
Für den Tag vielleicht, nichts aber für Deine Kinder. Kann man
wch? Nein, man muß erſt recht.

Jugendweihe. Der Vorbereitungsunterricht für die Jugend-
weihe beginnt heute, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr im Gewerk
alungnſe, Zimmer 1a. Wir bitten, die angemeldeten Kinder
pünktlich hinzuſchicken. Der Bildungsausſchuß.

„Keinen Schulkrieg mehr!“ verkündet die „Halleſche Zeitung“
ihren Leſern mit einem auch den übrigen rechtsſtehenden Zeitungen
Halles eingeſandten Bericht über eine Verſammlung von evange
liſchen n sberechtigten im Dom. Oberſtudienrat Florſtedt,
der Vorſitzende der evangeliſchen Schulgemeinde Halle, kielt die
Zeit für gekommen, den Schulfrieden zu fordern. Natürlich ſollen
ihn nur diejenigen halten, die längſt
formen endlich durchführen wollen. Die evangeliſche Schulgemeinde
ſelbſt führt den Kampf weiter, en die weltliche Schule, ja
gegen die Gemeinſchaftsſchule. Sintemalen Herr Dr.
von Boelitz, der jetzt Kultusminiſter iſt, die evangeliſche Schule
als den „Jdealtypus der Schule“ erklärt hat. Als Genoſſe Konrad
Haeniſch als Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
das tat, das die Schule aus der preußiſchen Finſternis heraus
zuführen geeignet war, hat niemand aus den konfeſſionellen
Kreiſen den Frieden auf dem damals gegebenen Boden gefordert.
Die Verſammlung will vor allem Lieder wie „Befiehl du deine
Wege vor dem „Kehrichthaufen der Pädagogik“ bewahren,
denn nur ſo kann „die Zukunft unſeres Volkes gerettet werden“!

Wiedereröffnung des Ausſtellungsraumes der Kunſtgewerbe
ſchule. Die Kunſtgewerbeſchule (Burg Giebichenſtein) macht dar
auf aufmerkſam, daß ihr Ausſtellungsraum im Roten Turm vom
1. Februar 1928 an wwochentags in der Zeit von 3 bis 5 Uhr nach
mittags wieder geöffnet iſt.

Falliſche Fülmſchau.
C. T. Lichtſpiele. Die Leitung hat Liſſi Römer von der

Schauburg Hannover als erſte Soubrette engagiert. Fräulein
Römer wird nächſten Freitag zum erſten Male in dem Luſtſpiel
ſchlager „Flimmerfimmel“ auftreten.

Verſammlungen und Veranſtaſtungen.
Der „Freie Sängerchor“, unſer Parteigeſangverein, begeht am
Sonnabend, dem 3. Februar, im „Hofjäger“, Lindenſtraße, die
Feier ſeines 3. Stiftungsfeſtes. Neben Geſangs und Konzert-
darbietungen des GörlachOrcheſters wird Herr Albert Walther
vom halliſchen Stadttheater einige heitere Dichtungen vortragen,
und die Athletik Vereinigung „Germanſa--Felſenfeſt“ wird in
voller Beſetzung kraftſportliche Darbietungen zum beſten geben.
Der Choer iſt über 100 Sänger ſtark und hat unter der Leitung
ſeines Dirigenten Guſtav Liſſel ſchon des öfteren Proben ſeines
Könnens gegeben. (Siehe Jnſerat!)

Aus den Gerichts“älen.

Schwurgericht.

ver 90 Ein Brandſtifter.
er ſchon mehrfach vorbeſtrafte 24jährige Arbeiter Kurt Wer-

ner in Gr.-Gräfendorf hatte ſich wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
vor den Geſchworenen zu verantworten. Seit zwei Jahren war
er verheiratet, ließ aber Frau und Kind darben, weil er ſehr un
regelmäßig arbeitete und den Lohn dann noch zum Teil mit Ziga-
retten verpaffte. Mucdte die Frau auf, ſo ſchrie er, er wolle ihr
alle Knochen kaput ſchlagen. Als er ſich eines Tages ein Brot ge
olt, verbot er der Frau unter Drohungen, davon abzuſchneiden;
a, am 22. September ſperrte er ſie ſogar aus. Er vernagelte Tür
und Fenſter und begab ſich dann auf eine Radtour nach Dornſtedt.
Die Frau ſah endlich ein, daß ein Zuſammenleben mit dieſem
Manne nicht mehr möglich ſei. Sie verſchaffte ſich deshalb Ein
gang in die Wohnung, nahm ihre Federbetten und etwas Geſchirr
und ging zur Mutter. Am Abend kehrte der ehrenwerte Gatte
zurück. Als er nun den Abzug der Frau bemerkte, zerſchlug und

rhackte er verſchiedene Sachen, u. a. auch die Puppenſtube des
indes, ſchichtete Stroh, das er aus der Bettſtelle nahm, vom Ofen

bis in die Schlafſtube, miſchte auch die zerſchlagenen Bretter dar
unter und zündete das Stroh an, um alles in Flammen aufgeben
zu laſſen. Zum Glück kam aber gleich darauf der Gemeindediener
mit anderen Perſonen in den Raum, der dann das Feuer noch zu
erſticken vermochte. Werner war in der Eile über die Hofmauer
geſprungen und davongelaufen. Das Schwurgericht verurteilte den
Brandſtifter zu 15 Jahren Zuchthaus

Strafkammer.
Weshalb denn erſt ins Zuchthaus“?

Vor der Strafkammer ſtand der Kaufmann Bernhard Wittig,
der in nicht geregelten Geiſtesverhältniſſen zu leben ſcheint.
Vor etwa a ochen hat er ſchon einmal in demſelben Anklage-
raum geſtanden. Sein Benehmen vor Gericht war aber ſo auf
fallend. daß der Gerichtshof Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit
hatte, die Verhandlung vertagte und anordnete, den Angeklagten
einer Jrrenanſtalt zuzuführen, um ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſuchen zu laſſen. Das iſt nun inzwiſchen geſchehen und ſo
ſtand er erneut vor Gericht.

Wie man aus der Verhandlung erfuhr, hat Wittig von Kindes
beinen an geſtohlen. Die erſten Jahre vergriff er ſich an Eltern
und Ve tengut und als er in das ſtrafmündige Alter kam,
geriet er ſehr ſchnell mit der Juſtiz in Konflikt. Sein ganzes
Leben iſt eine Kette von Straftaten, und ſo hat er den größten Teil
ſeines Lebens in Gefängniſſen und im Zuchthaus zugebracht.
23 Diebſtähle kamen auf einmal zur Aburteilung, die ihm 258 Jahr
Gefängnis einbrachten. Als er ſich zum Straßenräuber entwickelt
hatte, erhielt er 810 Jahre Zuchthaus. Das war ſeine letzte, 1914
erhaltene Strafe, von der ihm ein kleiner Teil geſchenkt worden iſt.
Der hieſige Gefängnisverein bat ſich dann ſeiner angenommen und
ihm eine gute Stelle verſchafft. Gerade drei Monate hat er ſich
ſtraffrei geführt, dann mußte er wieder hinter Schloß und Riegel
geſetzt werden. Jn ſeiner Freizeit hatte er verſchiedenen Woh
nungen einen Beſuch abgeſtattet, hatte mit einem Draht die Korri-
dortüren geöffnet und dann mitgenommen, was er des Mitnehmens
für wert gehalten hat. Die neuen Taten haben ihm die lewte
jekege Anklage verſchafft. Jetzt iſt ex freilich fuchswild auf ſichſe b und noch wütender auf jedes Stückchen Oraht. Wenn er
nicht, ſo behauptet er, ein Stückchen Draht gefunden hätte, ſäße er

nicht auf der Anklage ewollen. Ein unglücklicher Zufall habe ihn ein Stückchen Draht
ebank. Er habe nichts Unrechtes mehr tun

finden laſſen. Da ſei es plötzlich über ihn gekommen. Er habe
dann den Draht zum Dietrich gebogen, und ſo ſei er wieder zum
Einbrecher geworden. Mit der Juſtig war er aber auch nicht zu
frieden. Wegen en Krams ſo'n Sums zu meachen“, hielt„ſo'n f cher für ein Unrecht, weil a erſtens die Beute wieder abgenonrmen

ewordene Re

Beſlage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung wuwecd, en 21. Jannar

e und ere Spitzbuben er nannte da einen Gutsbeſißer
eute noch frei in Berlin herumliefen. Geradezu emport war er

aber über den Staatsanwalt, weil dieſer gegen ihn 3 Jahre Zucht
haus beantragte. Wenn er das gewußt, meinte er, dann hätte er
lieber aus der Heilanſtalt Nietleben ausrücken können, denn Ge
legenheit habe er genug dazu r Jm wer war ſein Be

vor Gericht das eines Geiſteskranken. Bald ſaß er vorne,
bald hinten in der Anklagebank, blickte unſtet im Saale umher.
Bei jedem Geräuſch ſah er, ſeine im Flüſterton vorgetragenen Aus
ſag en abbre ſich erſchreckt um, als befürchte er eine Ge
ahr. Der mediziniſche Sachverſtändige aus der Heilanſtalt Niet

leben, unter deſſen Beobachtung er zwei Monate geſtanden hat,
betonte, daß er auch in der Anſtalt ein verſchloſſenes Weſen zur
Schau getragen habe. Er habe auch dort nur im Zlüſterton ge
ſprochen, habe alles ine (das machte er auch im Gerichtsſaal)
und kein Jntereſſe für Spiele gezeigt. Wenn er auch krankhafteErſcheinungen ſimuliert, ſo ſei bot ei ihm hochgradiger ch wach-

ſinn vorhanden. Es liege bei ihm erbliche Belaſtung vor. Schon
als Kind ſei er ein Sonderling geweſen und kabe ſich e
ſich zum Eſſen an den gemeinſamen Tiſch zu ſetzen. Jeder Er
ziehungsverſuch ſei an ihm fehlgeſchlagen. Er habe einige Tage
die Realſchule in Magdeburg beſucht, habe wertloſe Gegenſtände
geſtohlen und aufgeſpeichert. Der Trieb zum Diebſtahl ſei fort-
geſetzt bei ihm vorhanden geweſen. Es handle ſich bei ihm um
einen Grengfall zwiſchen Zurechnungsfähigkeit und Unzurechnungs-
fähigkeit. Der Angeklagte ſei gemeingefährlich und für eine Heil-
anſtalt ein unliebſames Element. Wittig würde jeder-
eit ſtehlen, wo ſich ihm nur die Gelegenheit dazu biete. Es ſei

ihm eine Genugtuung, damit prahlen zu können. Es ſei zu emp-
febklen, daß er erſt ſeine Strafe verbüße. Er würde dann
doch einer Heilanſtalt wieder zugeführt werden müſſen. (An-
merkung: Wenn nach dem Gutachten des Arztes das Zuchthaus den
Angeklagten nicht beſſert, wenn damit gerechnet wird. daß Wittig
doch in einer Jrrenanſtalt enden wird, weshalb dann erſt noch die
Zuchthausſtrafe, die doch den letzten Reſt von Verſtand in dem
Unglücklichen vernichtet? Wir haben für dieſe Praxis kein Ver-
ſtändnis.) Der eengeklagte wurde dann auch zu 3 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilte die Strafkammer den
Färber Artur Heinitz aus Ammendorf wegen eines Bahnhofs
diebſtahls. Er hatte in der Nacht zum 6. September v. J. einen
Eiſenbahnwagen auf dem Ammendorfer Bahnhof erbrochen und
daraus u. a. 37 Kiſten Zigarren entwendet. Dieſe Tätigkeit
ſcheint ſeine Spegialität zu ſein; denn in Liegnitz hat man ihn
wegen einer ähnlichen Tat ſchon einmal auf 138 Jahre ins Zucht-
haus geſchickt.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Arbeiter- Turn und Sportbund, 6. Bezirk, 5. Gruppe. Sonntag,

den 4. Februar, vormittags 11 Uhr, findet in Gutenberg (Lokal
Bertram) unſere erſte GruppenVorturnerſtunde mit anſſkließender
Sitzung ſtatt. Jeder Verein muß vertreten ſein, da das diesjährige
Gruppenfeſt feſtgelegt werden ſoll. Vereine mit TurnerinnenAb-teilungen e einige Turnerinnen zu entſenden. Jn der Sitzung

müſſen auch die Gruppenbeiträge für 1923 entrichtet werden Das
Erſcheinen aller Vereine iſt Pflicht.

Karl Schöne, Gruppen-Vorſitzender.

Aus der Provinz.
An die Unterbezirksleitungen der VSPD.

Werte Genoſſen! Wir erſuchen die Unterbezirksleitungen, mit
dem Verſand des von uns erhaltenen Materials an die Orts-
vereine noch etwas zurückzuhalten, da wir noch einiges Material
rachliefern werden. Bei den hohen Portoſätzen empfiehlt es ſich,
alles Material möglichſt zuſammen zu verſenden.

Die Bezirksleitung Halle

Bilder aus der Kkapitaliſtiſchen Geſellſchaft.
Ein Urteil des Naumburger Schwurgerichts.

Entſetzliche Elendsbilder rollte die Schwurgerichtsverhandlun
vom Donnerstag auf. Ein Mädel, durch Not getrieben, dur
mangelnde Erziehung und Bildung ohne Halt, ohne Liebe b e
worden, ſtand wegen doppeltem Kindesmord in der An-
klagebank. Der Bericht ſagt kurz und blutleer:

Jm November 1622 waren in Pleißmar auf einem Gute, als die
Spreukammer geleert wurde, alte Lumpenpäckchen in den Hof ge
worfen und von den Hühnern angepickt worden. Dabei kamen
Knochen zum Vorſchein, und bei näherer Beſichtigung ſtellte es ſich
heraus, daß es ſich um eine Kindesleiche handelte. s Dienſt
mädchen Luiſe B. aus Erdeborn, beim Landwirt Radeſtock in Burg
haßler in Stellung, half des öfteren bei deſſen Tochter in Pleißmar
aus. Sie war anderen Tags verſchwunden, hatte aber ihre Adreſſe
auf einem Zettel hinterlaſſen. Sie hatte ſchon 2 außerebheliche
Kinder, als ſie 1918 zu R. kam, die aber von den Erzeugern erzogen
werden. 1919 gebar ſie in der Klinik in Halle und brachte das
10 Taze alte Kind mit, um es bei ſich zu behalten. Die Gemeinde
hatte ſchon Lehrgeld gegeben und duldete nicht, daß das Kind
heimatberechtigt im Orte würde. Sie fuhr nach Halle, um es
einem Säuglingsheim oder bei ihrer Schweſter unterzubringen.
Das war nicht gelungen, und auf dem Rückwege hatte ſie hinter
Köſen das Kind mit einem Stück Schnur von ihrem Rock erdroſſelt
und es zu Hauſe in ihren Koffer gel Dieſe Kindesleiche wurde
jetzt nun auch gefunden. Die zweite Schwangerſchaft war bemerkt
worden; ſie hatte es aber abgeſtritten, und als ſpäter alles in
Ordnung war, hatte niemand mehr daran gedacht. Das alles kam
wieder zur Sprache, als die Hühner die Knochen ausſcharrten.
Dem Gericht J die beiden kleinen Kindesleichen als Beweis
ſtücke vor. Die Geſchworenen erkannten auf Totſchlag und Kindes
tötung. Selbſt der Staatsanwalt beantragte, da mildernde Um-
ſtände zugebilligt waren, 5 1 Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf 4 re Gefängnis. Monate Unterſuchung wurden anga
rechner.

Soweit der Bericht.
Aber iſt dieſer Bericht nicht gerade eine furchtbare Anklage von

der „Sitten- und Tugendreinheit“ auf dem Lande, von der unſere
Pfaffen, u und Moralprediger ſo viel ſingen und ſagen

ſt dieſer Bericht aber nicht auch eine tödliche Anklage gegen die
ſellſchaftsordnung, die man die göttliche nennt? Das Mädel

weiß nichts von „klugen Frauen“, weiß nichts von Abtrei und
Verhütungsmitteln wie andere. Sie hatte auch kein Geld für
Bäder und Maſſeuſen, auch nicht für eine Reiſe nach der Schweiz,
ſie muß gebären. Aber wer ernährt die Kinder, für die ſie wohl
Väter, vielleicht gar Agrarier, aber für ſich keinen Mann hat?
Die Gemeinde duldet nicht, daß das Kind heimatberechtigt wird.
Die Schweſter, das Säuglingsheim lehnen die Aufnahme des
Kindes ab. Sie muß das Kind oder was ſollte ſie ſonſt tun,
meine neunmal weiſen Moralprediger? Sie hat wieder ein Kind

von einem Franzoſen. Sie kann nach den gemachten Erfahrun-
gen nicht anders als Nun ſteht ſie vor dem Gericht. Da
liegen die kleinen Kinderleichen die Geſchworenen ſind ſelbſt
entſetzt. Aber kein Bild bringt die Seelenqualen des Weibes
mit geringer Bildung, die vor der Niederkunft und nach der Nieder
zunft wie ein Tier gehetzt iſt, ohne Dach, ohne Stütze, ohne Pflege
für ihr Kind.

Und trotzdem vier Jahre Gefängnish-—!
Vielleicht iſt's für die Kinder beſſer, daß ſie tot ſind, denn

das Liter Milch koſtet 882 Mark!



Die Gewerdeſtenerruſchäge.
Geſetzentwürfe zur Entlaſtung der Gemeinden.

m einer Kleinen Anfrage der Landtagsabgeordneten der preu
giſchen msfraktion wurde Beſchwerde darüber r daß
in einzelnen Gemei Gewerb erguſchläge von 10 000 Proz.
und mehr erhoben wurden, wodurch die Steuerpflichtigen in ihrer
Exiſtenz ſchwer bedroht wurden. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, beantwortet der Miniſter des Jnnern zugleich
für den Finanzminiſter die Anfrage folgendermaßen:

Bei der augenblicklich ſchwieri Finanz der Gemeindenſind dieſe zurzeit genötigt, die Reahnenern v belaſten, um

einigermaßen die ckung ihres Finangzbedarfs ſowie die Her-
ellung des Gleichgewichts im Haushalt ermöglichen zu können.
mmerhin bleibt bei der Söh der Zuſchläge zu beachten, daß ſie

u verfloſſenen Rechnungsjahre erzielten Ertrage zu
eſſen

Jn abſehbarer Zeit ſollen eine Reihe von Geſetzen in Kraft treten,
die dazu beſtimmt ſind, in gewiſſem Umfange eine Entlaſtung derGemeinden und Gemeindeverbände zu erregen Neben dem neuen

ausgleichsgeſetz des Reichs, das das Verhältnis zwiſchen
eich, Ländern und Gemeinden auf eine andere Grundlage ſtellen

ſoll, wird das geplante neue Gewerbeſteuergeſetz und das neue
eußiſche Steuerverteilungsgeſetz dazu berufen ſein, in dieſer
ichtung, ſoweit möglich, Erleichterungen zu fewähren

Kirchenſteuern

werden neuerdings wieder von vielen verlangt, die jahrelang aus
der Kirche ausgeſchieden ſind. Das artet geradezu zum Unfug
aus. Alle dadurch verurſachte Schreiberei und Porto-Veraus-
gabung iſt eine unverantwortliche Belaſtung für die, die der Kirche
nicht mehr angehören. Auch die Forderung, daß der Mann für
ſeine aus der Kirche noch nicht ausgetretene Frau Kirchenſteuer
zahlen ſoll, iſt unberechtigt. Nur die Frau muß Kirchenſteuer

len, die ſteuerpflichtiges Einkommen hat. Man ſchreibe an die
teuerbehörde, das Finanzamt:

Da ich ſelber der Kirche nicht angehöre und auch keine geſetz
liche Verpflichtung kenne, Steuern zu zahlen, die meine Frau
ſchuldig ſein mag, ſtelle ich den Antrag. daß das Finanzamt ent
ſcheide, ob die an mich geſtellte Forderung, Kirchenſteuer zu
zahlen, geſetzlich gerechtfertigt iſt. Ein Kirchengeſetz kann für
mich keine Geltung haben.

Uebrigens ſollte jede Frau, die keine kirchliche Geſinnung hat,
ſich durch Mitteilung beim Standesamt von der Kirche abmelden.
Dann gilt auch ihre Steuerpflicht nur noch bis zum Ablauf des
laufenden Quartals.

Merſeburg. Quäkerſpeiſung. Zeichen der wach
ſenden Verelendung. Die Quäkerſpeiſung, welche mit be
deutender Hilfe Amerikas ſeit Herbſt 1922 durch den deutſchen
Zentralausſchuß für Auslandshilfe (Berlin), als Schulſpeifung
weitergeführt wird, iſt auch in unſerer Stadt in der letzten Woche
erfreulicherweiſe noch bedeutend erweitert worden. Es werden zur-
geit 570 Kinder geſpeiſt, welche abwechſelnd täglich Liter Milch-
mehlſuppe oder Liter Milchkakao und dazu ein 60-Gramm-
Milchbrötchen r Dies Frühſtück iſt als Zuſatznahrung ge-
dacht; manchen Kindern wird es aber beute ſchon das Frühſtück,
welches in dieſer ſchweren Zeit in den meiſten Familien ſowieſo
dürftiger ausfällt, erſetzen müſſen. Außer dieſen Kindern erhalten
noch 30 werdende bzw. ſtillende Mütter, welche dem Wohlfahrtsamt
durch die Mütterberatungsſtelle in Vorſchlag gebracht werden,
14tägig ein Lebensmittelpaket. Das für die Speiſung benötigte
Mehl ſowie der Zucker werden von der deutſchen Regierung zur
Verfügung geſtellt, während der Kakao, Milch und Fett Liebes-gaben aus Amerika ſind. Zurzeit werden für die wöchentliche
Sveiſung folgende Mengen benötigt: Kakao 11 Kilogramm, Zucker
52 Kilogramm, Mehl 56 Kilogramm, Fett 8 Kilogramm, Milch
228 Büchſen, die einen Wert von über 300 900 Mk. darſtellen. Die
Verteilung der Speiſen in den Schulen geſchieht unter Mithilfe
und Leitung der Lehrer. Die Auswahl der an der Speiſung teil-
nehmenden Kinder iſt auf Grund neuer eingehender Unter
ſuchungen durch den Herrn Kreismedizinalrat Kühnlein
und Herrn Stadtarzt Dr. Ehrhardt erfolgt. Der allgemein
Geſundheitszuſtand der Kinder, welcher bei der im Frühjahr 1022
erfolgten Unterſuchung gegenüber der im Avril 1921 erfolgten
Unterſuchung ein günſtigeres Bild aufwies, hat ſich ganz bedeutend
verſchlechtert. Die Zahl der lungengefährdeten und der ſtark
unterernährten Kinder hat ſich gegenüber 1921 mehr als ver
doppelt, ein d Kuwer das ſtark zu denken gibt angeſichts der Tat
ſache, daß die Kinder heute wieder die zu ihrem Körperaufbau ſo
notwendigen Stoffe, wie ſie namentlich in Milch und Fett ent
halten ſind, zum großen Teil entbehren müſſen. Es iſt daher nur
dringend zu wünſchen, daß die Speiſungen, welche ja den ammeiſten fährdeten Kindern zugute kommen, noch recht lange auf-

rechterhalten werden.
Schkenditz. Ungerechtfertigte Freiheitsberaubung.Recht nette ſtände herrſchen auf der hieſigen Polizeiwache. Vor

kurgem wurde ein 15jäkriger Junge, Sohn ordentlicher Eltern,
eines belangloſen Vorkommniſſes auf die Polizeiwache be

7 t. Als der Junge abends von ſeiner Arbeitsſtätte kam und auf
ie Wache ging, wurde er von dem in der Wache anweſenden Schutzmann erf ins Genick gepackt und in eine Zelle geworfen. Auf

das Bitten und Flehen des Junzen, er hätte noch kein Abendbrot
gegeſſen, bekam er die Antwort: „Hier bleibſt du, und wenn du
verhungerſt.“ Der Swwge wurde eine volle Stunde ungerecht
fertigterweiſe in der Zelle feſtgehalten. Möchten die berufenen

nut bleiben.

Groß -Kayna. Werbeabend der SA Die ialiſtiſche
Arbeiter-Jugend GroßKayna ladet die geſamte Arbeit ft, ins
beſondere die arbeitende Jugend, zu dem am 4. Februar, abends
7 Uhr, in Ohmes Saſtwir findenden Slternabend herz
lich ein. reichhaltigen amm, beſtehend aus Regzi-tationen, or- und Zwiegeſängen, Volkstänzen, Mandolinen-
vorträgen und Theater wird die nd ein gutes Stück unſerer
Arbeit der Oeffentlichkeit vor Augen führen. Die Anſprache hält
Geno übler (Schkeuditz). Angeſichts unſerer heutigen Zeit
verhältniſſe müſſen wir erkennen, wie ungeheuer w. eine ſo
zialiſtiſche nderziehung iſt und des rtes eingedenk ſein:
„Unſere Jugend iſt unſere Zukunft!“ Sorgt für enbeſuch!

Br Die „Vaterlandsverteidiger“ tretenauf den Plan! Vor einigen Tagen wurde ein „Kriegerverein“
aus der Taufe gehoben. Bei etwas genauerer Durchſicht des Mit
r es ſieht man die alten Bekannten des Stahlhelm-
lubs wieder ans Tageslicht kommen, d. h. bis auf einige Aus-

nahmen, denen augenblicklich doch nicht recht wohl iſt. Wir möchten
bei dieſer Gelegenheit nur kurz feſtſtellen, daß es nicht jedermanns
Sache iſt, den Hanswurſt und Lakei von Leuten zu ſpielen, die es
bei ihrer Kuliſſenarbeit ganz gut verſtehen, ſich im Hintergrund
aufzuhalten. Vielleicht haben wir in aller Kürze Gelegenheit, zu
erfahren, welche Geldſummen ausgeworfen werden, um eine inten
ſive Agitation unter den Lohn- und Gehaltsempfängern zu treiben,
damit dieſelben vor den nationaliſtiſchen Karren geſpannt werden
W Wir werden ja ſehen, inwieweit die Dummen nicht alle
wer

Kelbra. Geſangskonzert. Am Sonntag veranſtaltete der
Arbeitergeſangverein
liches Konzert, welches ſehr gut beſucht war. Der Verein, der dem
Deutſchen ArbeiterSängerbund angeſchloſſen ift und von dem
Bahnarbeiter Fritz z J dirigiert wird, hat wieder den
Beweis erbracht, daß die Pflege des Geſanges ernſtes Streben und
Ziel hat. Mit Uthmanns ſchwungvollem Lied „Dem Lengz ent-
gegen“, wurde das Kongert eingeleitet. Trotzdem der rauch-
F. chwängerte Saal die Stimmen ungemein ſtark beeinflußte,
onnten wir feſtſtellen, daß der Zuſammenklang der Stimmen ein

guter war. Tonreinheit und gute Textausſprache waren bei allen

r Liedern feſtzuſtellen. Konnten wir ſchon dem
Männerchor ein gutes Zeugnis in geſanglicher Beziehung aus
ſtellen. ſo trifft dies insbeſondere auch bei dem Gemiſchten Chor
zu. Die ſchönen ausgeglichenen Stimmen ſowohl wie im Sopran
und Alt, kamen in dem Liede: „Mein Heimattal“ von Franz Abt,
zur ſchönſten Wirkung. Wir faſſen unſer Urteil kurz zuſammen
und ſagen: Der Verein leiſtet in geſanglicher Begie d utes.
Zur Abwechſlung wurden noch mehrere kleine Einakter aufgeführt,
die den Beifall des Publikums fanden.

Wirtſchaftskriſe. Die ungemein ſchlechte wirtſchaft
liche Lage macht ſich hier in Form von Arbeiterentlaſſungen in
verſchiedenen Betrieben bemerkbar. So wurden in dem hieſigen

mann und in einer Knopffabrik eine Anzahl Arbeiter
entlaſſen.

Torgau. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Am vorigen
Mittwoch fand im Reſtaurant „Zur Quelle“ die diesjährige
Generalverſammlung des Gewerkſchaftskartells ſtatt. Vertreten
waren 14 Gewerkſchaften. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
gab der bisherige Vorſitzende Kollege Müller einen ausführ-
lichen Jahresbericht. Er führte aus,
wohl eines der bewegteſten geweſen iſt. Der raſenden Geld-
entwertung ſind die Löhne nur in ganz geringem Maße gefolgt,
und ſchon melden ſich Anzeigen einer kommenden Kriſe. Streiks
waren am Orte nicht zu verzeichnen. Die Geſchäfte wurden er-
ledigt in 11 ordentlichen Sitzungen, 1 Generalverſammlung,
11 außerordentlichen Sitzungen, davon 8 gemeinſam mit Funktio-
nären, 2 Kreisfunktionärſitzungen und 6 öffentlichen Gewerkſchafts-
verſammlungen. Das Kartell beteiligte ſich an den Demonſtratio
nen anläßlich des Rathenau-Mordes gemeinſam mit den beiden
Arbeiterparteien. Angeſchloſſen haben ſich im Geſchäftsjahre die
Steinarbeiter Wildſchütz: ausgeſchieden ſind die Reſtaurant-, Hotel
und Kaffeehausangeſtellten. Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege
Angelroth. Die Endzahlen ſind folgende: Einnahme 9826,85
Mark, Ausgabe 9318,50 Mk., Beſtand 507,80 Mk. Die Bibliothek
verzeichnet ungefähr 700 Bände, von denen leider nur 151 aus-
geliehen wurden. Die Vorſtandswahl hatte folgendes Ergebnis:
Zum 1. Vorſitzenden wurde Kollege Gerecke (Landarbeiter), zum
2. Vorſitzenden Kollege Böge (Metallarbeiter), zum Kaſſierer

Angelroth (Schuhmacher) und zum Schriftführer Kol-
lege Kir ſten (Buchdruckereihilfsarbeiter) gewählt. Letzterer er
ledigt zugleich auch die Berichterſtattung an die beiden Arbeiter
organe unſeres Bezirks. Der Kartellbeitrag ſoll auf Vorſchlag des
Vorſtands nur noch von Vierteljahr zu Vierteljahr feſtgeſetzt wer
den. Für das erſte Vierteljahr 1928 beträgt derſelbe 10 Mk. Der
Bibliotheksbeitrag wird auf 10 Mk. für das erſte Halbjahr, zahlbar
bis zum 15. Februar, erhöht. Für den Verwaltungsausſchuß des
Arbeitsamtes wurden 12 Kollegen vorgeſchlagen. Ebenſo wurde
die Liſte des Schlichtungsausſchuſſes ergänzt. Unter Verſchiedenem
lehnten die Delegierten in ihrer Mehrheit nochmals die Beteiligung
an der Deutſchen Not gemeinſchaft ab.

Biehla. Kommuniſtiſche Sprengverſuche. Hier
fand eine gutbeſuchte öffentliche Verſammluig der VSPD. ſtatt.
Genoſſe Landiagsabgeordneter Dreſcher (Halle) ſprach in aus
führlicher, ſachlicher Rede über „Die gegenwärtige Lage. J
Vordergrund ſtand natürlich die „Ruhrbeſetzung“'. Während ſich
die Bevölkerung von Biehla die Ausführungen Dreſchers ruhig an-

i t Iſie S die Bürger der Siabt in Zukunft vor hörte und dieſelben a d gten, verſuchten

Frohſinn in der „Sängerhalle“ ein öffent- V

daß das verfloſſene Jahr 8

„kommu-
niſtiſche Schreier aus erwe unter denen 22e her beſonders hervortaſen, die e e du ſchen
rufe zu ſtören. Bis es endlich einem Biehlaer Arbeiter zu dumm
wurde und er die „Störenfriede“ aufforderte, und zwar in un
weideutiger Weiſe, doch endlich Ruhe zu bewahren. Sie hättennachher Gelegenheit ſich zum Wort zu melden. In der Die

uſſion ſprachen dann auch ann und Walther erda).
Während Walther noch einigermaßen ſachlich blieb, warf Lehmann
alles durcheinander. Man wußte ſelbſt nicht, was er eigentlich
wollte. Genoſſe Dietrich (Falkenberg) ſetzte ſich in der Dis-
kuſſion mit Walther auseinander, was wiederum kommuniſtiſchen
Widerſpruch hervorrief, da Genoſſe Dietrich ſcharf mit

n e aen, ie Biehlaer Kommuniſten ie run ranhörten. Jm Schlußworte unterſtrich GenoſſeRedner ruhi vDreſcher nochmals die Haltung der Vereinigten Sogialdemo-
kratiſchen Partei erntete damit lebhaften Beifall. Ver
ſammlungsleiter, Genoſſe Vogel, forderte zu einer mlung
auf, die den Betrag von über 600 Mk. erbrachte.

Bockwitz. Gemeindevertreterſitzung. Maf der Tagrs-
ordnung der am 26. Januar ſtattgefundenen Sitzung ſtanden elf
Punkte. Außerdem waren noch fünf Punkte für die nichtöffentliche
Sitzung vorgeſehen. Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß
Bockwitz am j. Januar 1922 4703 und am 831. Dezember 1922 4708
Einwohner zu J r hatte. Die Girokaſſe hat eine Un ſaß
von 26 Millionen Mark gehabt. Die Koſten für Eiſenmaterial zum
Steigerturm ſollen 900 000 Mk. betragen. Es iſt nun ein Koſten
anſchlag von der Firma Gärtner und Sohn eingefordert. Eine
Eingabe vom W h aus welcher hervorgeht, daß die
Gemeinde verantwortlich gemacht werden ſoll wegen ungenügender

e ihrer Jntereſſen wurde vom Vorſteher zur Verleſn
gebracht. Es hatte den Anſchein, als ob man bei dieſer Einga
nicht daran bat, daß r für dieſe re nicht ter-antwortlich gemacht werden kann. Außerdem waren Forderunç.
erhoben, die gar nicht in Einklang mit dem Reichsmietengeſetz zu
bringen ſind. Von unſerer Fraktion wurde mitgeteilt, daß der
Gemeindevertreter Petzold unſerer Fraktion nicht mehr angehört;
er hat ſein Mandat, welches er ſich auf Koſten der Partei eroberte,
bis jetzt noch nicht niedergelegt, obwohl er unſerer Partei nicht
mehr angehört. Als Beiſitzer zur örtlichen Schlichtungsſtelle nach
dem Reichsmietenzeſetz wurden gewählt: Hausbeſitzer: Wilhelm
Noppe, Fritz Kaiſer, Ernſt Roick; Mieter: Buchdrucker Fr. Bröcker,
Paul Junknickel, Hermann Bock. Betreffs Grundſtückstauſch mit
dem Landwirt Schoppe wurde beſchloſſen, nur ſopiel Land ein
zutauſchen, als unbedingt zum Poſtneubau nötig iſt. Das LZond
auf dem ſogenannten Galgenberg ſoll drei Jahre ohne Pachtzins
abgegeben werden, da dasſelbe erſt urbar zu machen iſt. Der Be
ſchluß über Verbot von Kiesabfuhr auf dem Butterberg wurde aus
geſetzt, wer der Nachtrag zur Waſſerverſorgung betreffs Ver
kündung. er Lichtpreis für Januar wurde für Einwohner auf
100 Mk. und für Auswärtige auf 180 Mk. pro Kilowattſtunde
feſtgeſetzt. Für Kraft wird 1 Mk. weniger gezahlt. Gegen den
Wegfall der Kleinleipiſcher Straße ſoll Proteſt eingelegt und der
Verkehr nicht auf die Friedrichstaler Straße, ſondern nach der
Breitenſtraße umgeleitet werden. Der Ueberkreuzung der Vauch-
hammer Straße mit einem Abraumgleis wurde unter dem Tor
behalt zugeſtimmt, daß man ſich vorher mit den in Frage kommen
den Beſitzern verſtändigt.

Döllingen. Oeffentliche Verſammlung der VSPD.
u einem ſchönen Erfolg geſtaltete ſich die Verſammlung am

Sonntag, dem 21. Januar. Mit Spannung folgten die zahlreich
Erſchienenen der Rede des Genoſſen Dreſcher (Halle) über die
Beſetzung des Ruhrgebietes durch die Franzoſen. Eine ſolche Auf
klärung war gerade in unſerem Orte einmal nötig. Da eine
Debatte nicht ſtattfand, berichtete dann noch Genoſſe Dreſcher über
den Stand der Siedelungsfrage im Schraden. Die allgemeine Be
friedigung über die Verſammlung drückte ſich am Schluſſe in eine
äußerſt reichlichen Teller ſammlung aus.

Aus der Jugend bewegung.
Februarprogramme der SN].

Eilenburg.
Sonntag, 4. Februar: Dämmerſtunde, Liederabend, Brettwetd

ſpielabend; Leiter: Genoſſe Nößke Anfang 8 Uhr. Mittwoch,
7. Februar: Vortrag über „Die Gegenſätze in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft Referent: Genoſſe Wagner Anfang 8 Uhr.
Sonntag, 11. Februar: Heimabend: Leiter: Genoſſe Nößke An-
fang 8 Uhr. Mittwoch, 14. Februar: Vortrag: „Ein Blick in die
ſozialiſtiſche Geſellſchaft Anfang 8 Uhr. Sonntag: 18. Febr.
Monatsverſammlung; Anfang 48 Uhr. Mittwoch, 21. Februar:
Vortrag: „Gemeinſchaftsgeiſt“; Referent: Genoſſe Lehmann;
Anfang S Uhr. Sonntag, 25. Februar: Schnurren und Schrullen;
Leiter: Genoſſe Lehmann und Genoſſe Junge Anfanc
8 Uhr. Mittwoch, 28. Februar: Vortrag über das Wandernz
Referent Genoſſe Schöne Anfang s Uhr.

Radefeld Freiroda.
Freitag. 2. Februar: Hauptprobe zum Eliernabend. Sonn

abend, 3. Febrnar: Elternabend. Freitag, 9. Februar: Vortrag.
w. 2 e d cFreitag, 16. Februar: Zeitungsdiskuſſion. Freitag, 28. Fe

bruar: Monatsverſammlung.
Den Schkeuditzer Bruderverein bitten wir um zahlreiche Be

teiligung am Elternabend. Der Vorſtand.

Delitzaoh 2

Tr rer

9 Reime
Gorberplan, Fernspreoher 257

Fritz Baum
Delitzseh

Damen- Konfektion
Kleiderstoffe, Baumwollwaren

E. Preller, Delitzseoh

Ohne Gewähbr.

Nordhausen 422P

Müchein: 428, 605 (W),

420P (WV Oberröbl.), 620P, 1125P.

W. Brackehusch z Herrenartikel Torgau
Quaſitats Schuhwaren

Schuhwarenhaus Polig, Belitzseh
Preiswerte Sohuhwaren

Viele Arten. Beste Fabrikate.
Günstige Preise.

Berutskleidung Preiswerte SchuhwarenAnzüge gert F die ndepols Dunker5. R x Haile a. d. S., Große Ulrichstraße
verkaufen billigst seibstverfertigte Kleidung, d. h.S Herrenwäsche direkt vom Herstelter an den Verbraucher

E (ezchäftſſche ungschau ung Dauerfahrpinn
Abfahrt nach

(W), 620P (Teutscht.), 882P, 125D, 16eP, Nordhausen 614P, 729P (WV Teutscht.,, 1088P, [28P, 288D.
602P W Oberrödl.), 617P, 1022P, 1148P.

Halberstadt 400P, 785D, 755P, 1116P, 126D, 388P, 529P (VHalberstadt: re 582 (Könnern), 688P, 1019P, 1240P,

Könnern), 62P., 1080P. 1080.644D, 922P,
657 (W), 1228 82

NManufaktur- und Keinenwaren

Ankunft von

Müchein: 756 (W), 927, 230 400 (WV), 1022.
D Zuschlagpflichtige Schnellzuge. P Perwonenzäüge. E Ellzüge.

S. Jarosch Nachf., ar
Das Haus der guten Qualitäten.

Modernes Spezialhaus für
Herren-, Knaden- Beruf und Sportkleiäung.

Alb. Struszewski.
Pelzwaren Hüte a. Mütaon, HerrenartſKel.

W Werktags.

Anna II. Moskowitz

Pannier
Torgau, Markt 13
Große Werkstatt f. Repar.

Heinrich Hüsse
Woderne Masg-Sohneiderei

iür Herren- u. Damengarderoben

Karl Müller c. Waner
Torgau Spltalstraße 8

Glas, Porzellan. Steingut u. Splelwaren

B.C.Löhner länger St.
Spielwarenhaus, Holz- u. Lederwaren

Geschenkartikel, Vereinspreise

Warenhaus S. Antfald
Breite Straße

Erstes Delikateessengeschätt von
Karl Baldeweg, Fisoherstr. 24

Ohne Gewähr

Glas Porzellan

Kteinget

Uitetagen Bitterfeld, Burgstraße 5 kalte
Otto DELITZASCH

Fahrräder Nädmasehinen. Zadebörtetie
Reparaturwerkstatt Markrt.

Tenbarger Str. 22 Fannans für Damen- ung Herrendetieidung
Paul BRassin, Bitterfeld,

Fernruf 77.
Alfred VUehsel, Delitzseh

Kodor und Sohuhmaoherhodarfsartikal

Sanger- Khuhdauercedes

Hort loene

V

de
e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 26
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung
	[Seite 5]
	[Seite 6]







